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St. Petersburg. 
— Bekanntlich hat die hieſige Duma den Be⸗ 
1 gefaßt, dem franzöfiſchen Volke als Aus. 
“der Dankbarkeit für die anläßlich des uns 
eßlichen Hinſcheidens des Hochſeligen Kaiſers 
zander III. eine Adreſſe und ein Ehrenge⸗ 
it in der Form eines filbernen Schreins zu 
enden. Dieſe beiden Gegenſtände find gegen⸗ 
tig, wie die „Hon. Bpeun“ ſchreibt, fertig 
Förden. Die Adreſſe iſt in Aquarell von dem 
Eitler A. N. Benois nach einem Entwurf des 
f. L. N. Benois hergeſtellt. Der Text iſt von 
e im altruſſiſchen Kirchenſtil gehaltenen Kante 
lahmt; oben find zwei Krieger — ein Gallier 
ein Alt⸗Slave zu ſehen. Auf den Frontons 
man die Figuren Rußlands und Frankreichs, 
ter ein Medaillon mit einer Anfſicht der 
PA Pauls-Feſtung. Im Hintergrunde ſieht man 
imriſſe der Iſaaks⸗Kathedrale und der Par 
Notre⸗Dame⸗Kirche und in der Perſpektive 
anſichten von Kronſtadt und Toulon mit 
Pruſſiſchen und franzöfiſchen Geſchwader. Der 
ine Schrein iſt in Moskau hergeſtellt worden 
zeichnet ſich durch die feinſte Filigran⸗Arbeit 
Die Ornamentik iſt in alt⸗moskowiſchem 
gehalten. Das Ganze ift reich mit Emaille 
mut. Auf dem Deckel befindet ſich die Auf 
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zutreffenden Verordnungen zu regeln ſei. Prof. 
Alexejenko wirft alsdann noch die Frage auf, ob 
der Börſenbericht nicht fo abzufaſſen wäre, daß 
ihn auch ein Laie verſtehen könnte, denn dem 
gewiegten Kaufmann genüge er auch ſchon jetzt. 
Eine Einführung der Berliner Einheitstourſes 
halte er für nicht nothwendig. Alsdann wird zur 
Abfaſſung des Coursberichtes der Waarenbörſe 
und zwar der St. Peterburger Getreidebörſe im 
Spe ctiellen geſchritten. Hierbei wird vom Vor⸗ 
figenden conftatirt, daß hier nothwendig eine 
völlige Reform der Waarenbörſe eintreten muß, 
wenn wir auf dem internationalen Markt ein 
Wort mitſprechen wollen. Die einzelnen Vertreter 
der verſchiedenen Börſencomités entwarfen ſodann 
ein getreues Bild der einzelnen Börſen und et 
ſtellte ſich dabei heraus, daß die typiſchen Waa⸗ 
renmuſter unſerer Börſe fremd find und wir uns 
nicht einmal die Mühe geben, dem Auslande 
darin zu folgen. Hier müſſe die Reform begin⸗ 
nen, um einen feſten, ausgeſprochenen Typus zu 
ſchaffen, der uns die einzelnen Sorten von Ge⸗ 
treide, Oelſaaten, Zucker, Thee, Pelzwerk ic. 
claſſtficiren hilft. Nur derartig kann der geſammte 
ruſſiſche Handel wirklich gehoben und zur Blüthe 
gebracht werden. Aus dieſem Grunde war auch 
die Sitzung vollſtändig da nit einverſtanden, die 
Waarenbörſe von Grund auf zu reformiren. 

— Die Frage, wo die im Laufe des letzten 
drei Jahrzehnte emittirten Ereditbillete geblieben 
find, intereſfirt gegenwärtig unſer Finanzminiſterium 
und iſt zu dieſem Zweck, wie der „Pet. Herold“ 
berichtet, eine beſondere Commiſſion unter dem 
Vorſitz des Geheimraths Galindo zuſammenberufen 
worden, welche dieſe Frage löſen ſoll. 

— In Regierungskreiſen ift anerkannt, daß 
die derzeitige materielle Lage der Forſtbeamlen 
durchaus verbeſſerungsbedürftig iſt und die jetzigen 
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ſtrengten Thätigkeit dieſer Beamten ſtehen, welche 
zudem eine koſtſpielige Specialbildung beſitzen 
müſſen. Es iſt demnach zu erwarten, daß ſchon 
in nächſter Zukunft mit der Aufbeſſerung des 
Gehaltes der Forſtbeamten vorgegangen werden 
wird. 

— Der „Pet. Herold“ erfährt, daß eine 
Gruppe Moskauer Kapitaliſten die Initiative zur 
Bildung einer Geſellſchaft der Südbahnen ergriffen 
hat und daß das Finanzminiſterium gewillt iſt, 
dieſer Frage näher zu treten. Es ſoll eine neue 
Bahn Swerewo⸗Zarizyn gebaut werden, die unter 
Zufügung der Donez + Bahn unter der Firma 
en der Südbahnen“ exploitirt wer⸗ 
den ſoll. 

— Ein Telephonnetz auf Koften des Staates 
ſollen, nach den „Hosoern“, folgende acht Städte 
im nächſten Jahre erhalten: Wilna, Minsk, 
Cherſſon, Rjaſan, Poti, Ljublin, Shitomir und 
Kamenez⸗Podolsk. Vom Staate inſtallirte Te⸗ 
lephonleitungen exiſtiren bereits in 43 Städten 
des Reichs. 

— Die Einnahmen des Zolldepartements 
find? pro 1896 auf 160,527,330 Rbl. veran⸗ 
ſchlagt worden—d. h. um 9,673,230 Rbl. mehr 
als im Vorjahre. 

Moskau. Muttermord. In der Slobode 
Michailowka bei Moskau erſchlugen dieſer Tage, 
wie eine Lokalnotiz der „M. D. Ztg.“ meldet, die 
Brüder Litjagin ihre eigene hochbetagte Mutter, 
um fi in den Beſitz von 1000 Rl. zu ſetzen, 
die fie nach den Verſicherungen eines Unbekann⸗ 
ten im Koffer aufbewahrt haben ſollte. Die arme 
Frau hatte aber nicht nur kein Geld, ſondern 
hatte ſolches auf ihre Beſitzung aufnehmen müf- 
ſen, um nur ihr Leben friſten zu können. Die 
Mörder wurden verhaftet. 

Jurjew. Das Gerücht, daß der Schluß der 
Vorleſungen an der Univerſität Jurjew bereits 
im Anfange des November erfolgen werde, wird 
nach der „D. Ztg.“ vom „Puxck. Biere." nach 
eingezogener Erkundigung an kompetenter Stelle 
als jeder Begründung entbehrend dementirt. 

Die Univerfität zählt gegenwärtig 1064 
Studirende (gegen 1247 im vorigen Jahre). In 
der theologiſchen Fakultät iſt die Zahl derſelben 
von 252 auf 221, in der juriſtiſchen von 99 auf 
95, in der mediziniſchen von 743 auf 622 und 
in der phyſiko⸗mathematiſchen von 110 auf 83 
zurückgegangen. Evangeliſcher Religion find 649 
Studirende (= 61 pCt.), moſaiſcher 242 ( 22 
pCt.) und griechiſch⸗orthodoxer—79 (=7 pCt.) 

Die Zahl der Pharmazeuten beläuft ſich auf 
237 (gegen 277 im Vorjahr), wovon 105 
(= 44 PCt.) der moſaiſchen, 79 der evangeliſchen, 
42 der römiſch⸗katholiſchen und 9 der griechiſch⸗ 
orthodoxen Konfeſſion angehören. 

Reval. Errichtung eines Irrenhauſes. Wie 
der „Rev. Beob.“ von zuſtändiger Seite erfährt, 
iſt dem Eſtländiſchen Kollegium der Allgemeinen 
Fürſorge zur Errichtung eines Irrenhauſes in 
Reval, das in zwei Abtheilungen, für männliche 
und weibliche Patienten mit je 21 Betten einge⸗ 
richtet werden ſoll, die Summe von 79,000 Rbl. 
Allerhöchſt bewilligt worden. — Dieſe Nachricht, 
ſchreibt das genannte Blatt, ift um ſo freudiger 
zu begrüßen, als die Pläne, aus privater Initia⸗ 
tive durch die Begründung eines Irrenhauſes 
einem in Stadt und Land immer empfindlicher 
werdenden Nothſtände abzuhelfen, kaum je auf 
ihre Realiſirung rechnen könnten. 

Baku. Unheimliches Paſſagiergut wurde 
dieſer Tage vor Abgang des Dampfers „Iran“ 
aus Baku von der Polizei in Beſchlag genom⸗ 
men. We das „Rig. Tagebl.“ nach dem „Kaſpi“ 
berichtet, fielen dem Zollbeamten verſchiedene mu⸗ 
hamedaniſchen Paſſagieren gehörende Säcke und 
Bündel durch ihre Form auf, jo daß er ſich ver 
anlaßt ſah, dieſe Gepäckſtücke zu unterſuchen. Zu 
feinem höchſten Erſtaunen enthielten alle dieſe 
Gepäckſtücke menſchliche Gebeine und Schädel. 
Der herbeigerufenen Polizei gegenüber geſtanden 
die Muhamedaner, daß ſie die Gebeine verſtor⸗ 
bener Anverwandten, dem Brauche gemäß, zur 
Beſtattung in die Heilige Stadt Karbaſai zu be⸗ 
fördern vorhaben. Die Leute ſammt der Kontre⸗ 
bande wurden in Haft genommen. 
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Wird Baumwolle billiger? 


Der Zuſammenbruch des Baumwollringes in 
New⸗Orleans und der damit verbundene Preis. 
ſturz der Rohbaumwolle auf den europäijchen und 
amerikaniſchen Märkten laſſen es angezeigt erſchei⸗ 
nen, dieſer Frage näher zu treten. 


Auslande Ab erninumt Inſertions aufträge: Haasenstei 
& Vogler A.-G., Hamburg, Rönigbberg ./ P. oder direnn 
en 


In Warſchan: Unger’s Barfgaur Annoneen Bureau 
owa Nr. 8. 
In Moskau: L. Schabert, L. und E. Metal & Oo. 


Die Ereigniſſe der letzten Woche find noch 
in allgemeiner Erinnerung, ſo daß wir uns eine 
Recapitulation derſelben ſparen können, auch ift 
es, wenn wir die Sachlage ernſtlich und logiſch 
und nicht vom Standpunkt des Pro oder Contra 
oder der Speculation prüfen wollen, erforderlich, 
nicht ſowohl die neuerliche Baiſſe, als vielmehr 
die nun ſchon ſeit Monaten währende Hauſſe ins 
Auge zu ſaſſen, bezw. die Thatſache, welche ſeiner 
Zeit den Auſſchwung verurſachte. 

Bei der Preisbeſtimmung der Baumwolle 
kommen ſtets drei Momente in Betracht, und 
zwar find dieſes: 

Erſtens der Ausfall der Ernte, zweitens die 
Qualität der Pflanze und drittens die allgemeine 
politiſche und ſociale Lage der Productions⸗ und 
Conſumtions-⸗Länder. 

Alle dieſe Umſtände haben bei der letzten 
Hauſſe mitgewirkt; die Ernte bleibt in der Qua⸗ 
lität um ein volles Drittel gegen die vorjährige 
zurück; die Qualität der Baumwolle iſt durch 
anhaltende Näſſe beeinträchtigt. 

Schon dieſe Thatſachen allein hätten genügt, 
um ein Emporſchnellen der Baumwollcourſe zu bes 
wirken; unterflügt wurden fie aber noch durch 
den wirthſchaftlichen Aufſchwung, welchen wir 
überall bemerken, der natürlich einen erhöhten 
Conſum zur Folge haben mußte. 

So weit war alles mit natürlichen Dingen 
zugegangen, da bemächtigte ſich ſchließlich eine 
wüſte Speculation des Artikels und trieb die 
Preiſe auf eine jo exorbitante Höhe, daß über 
kurz oder lang ein Ende mit Schrecken eintreten 
mußte, wie es ja auch thatſächlich der Fall war. 
Die Speculation war ſich längft bewußt, va 
banque zu ſpielen und trägt ſie jetzt nur die 
Folgen ihrer frivolen Handlungsweiſe. 

Vom Standpunkte des reellen Kaufmanns, 
ſei er nun Fabrikant, Groſſiſt oder Detailliſt, 
kann nur einzig und allein die Frage in Betracht 
kommen, ob die oben erwähnten preistreibenden 
Momente irgend etwas an igrer Bedeutung ein⸗ 
gebüßt haben, reſp. ob ſie eine Abſchwächung er⸗ 
litten? 

Die Baumwolle iſt ein ſo gewaltiger Factor 
des Weltverkehrs, gewiſſermaßen die ſiebente Groß⸗ 
macht, daß eine Hand voll amerikaniſcher Specu⸗ 
lanten, und ſeien ſie noch ſo unternehmend, noch 
ſo capitalskräftig, auf die Dauer nicht den Cours 
einſeitig beſtimmen kann; die Wucht der That⸗ 
ſachen wird hier ſtets das letzte Wort ſprechen. 
Und da wird jeder Kenner der Verhältniſſe obige 
Frage nur mit einem klaren „Nein“ beantworten 
können. 

Nichts hat ſich ereignet, was irgendwie zu 
Run einer ernſtlichen Baiſſe ausgelegt werden 
önnte. 

Nach authentiſchen Berichten ift die amerika⸗ 
niſche Ernte um ein volles Drittel hinter der 
vorigen zurückgeblieben; die wirthſchaftliche Beſſe⸗ 
rung macht ſich überall bemerkbar und der Con⸗ 
ſum fteigt von Tag zu Tag. Auch in politiſcher 
Beziehung iſt der Himmel, leichtes Wetterleuchten 
am Balkan abgerechnet, wolkenlos. 

Warum in aller Welt ſoll die Baumwolle 
fallen? 0 

Die neuerliche langſame Beſſerung des Mark⸗ 
tes giebt uns vollſtändig Recht. Die Hauſſe hat 
eben nur ihren ungerechtfertigt hohen Standpunkt 
verlaſſen und iſt auf ein den thatſächlichen Ver⸗ 
hältniſſen entſprechendes Niveau zurückgegangen. 
Aber der Zeiger weiſt trotz allenem weit eher 
nach oben als nach unten!“ 

Nun wollen wir uns geſtatten, die vorlie⸗ 
gende Frage einmal vom Standpunkte der Mar 
nufacturiſten zu beleuchten. 

Dieſen Herren, und wir ſprechen aus Erfah⸗ 
rung, iſt es ziemlich gleichgiltig, ob der Cours in 
Liverpool um ½ Pence höher oder niedriger iſt. 
Ihnen liegt wen mehr daran, zu wiſſen, ob die 
Stückwaaren beim Fabrikanten oder Groſſiſten, 
die fertige Confection ꝛc. billiger oder theurer 
werden. 

Wir können alle Betheiligten nicht ernſtlich 
genug warnen, der Stimme der Börſe zu viel 
Gehör zu ſchenken. Wir haben doch die Hauſſe 
nicht ſeit heute und geſtern, ſeit Monaten ſchon 
müſſen die Webereien ihre Garne, Groſſiſten und 
Confectionaire ihre Stückwaaren theurer einkau⸗ 
fen, wie ſoll da auf einmal der Preisſturz der 
Rohbaumwolle auch auf die ſchon fertigen oder 
in Arbeit befindlichen Webwaaren und Klei⸗ 
dungsſtücke Einfluß haben? Zudem iſt die Hauſſe 
in fertiger Waare noch bei Weitem nicht genü⸗ 
gend zur Geltung gekommen; wo iſt der Artikel, 
welcher gegen den billigſten Preis um 30 pCt. 
geſtiegen wäre? Während Rohbaumwolle auch 
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jetzt noch um weit mehr die niedrigſte Notirung bracht, genügt, um das Boot tiefer finken zu 


überragt. 

Selbſt auf die * hin, den Rahmen 
dieſer Betrachtung zu überſchreiten, wollen wir 
es nicht unterlaſſen, aus beſter Ueberzeugung allen 
Conſumenten zu rathen: 

„Deckt Euren Bedarf auf möglichſt lange 
Zeit zu heutigen Preiſen!“ 

Baumwolle wird nicht billiger, 
jo jagt der „Confectionär.“ 


Das unterſeeiſche Boot von Goubet. 


Auf der Seine werden demnächſt Proben 
vorgenommen mit einem neuen unterſeeiſchen 
Boot, das von der braſilianiſchen Regierung zur 
Vertheidigung von der Bucht von Rio de Janeiro 
beſtellt iſt. Der Erfinder, der mit ganzer Ener⸗ 
gie für die Vervollkommnung ſeiner Erfindung 
und auch mit ſeinem Vermögen eintrat, iſt Gon⸗ 
bet, auf den ſchon früher der franzöſiſche Admi⸗ 
ral Aube die Aufmerkſamkeit lenkte. Jetzt hat 
er datz ſo ungeheuerliche Problem gelöſt und zur 
Aus führung gebracht. Das Goubet⸗Boot, welches 
ich dieſer Tage in der Werkſtätte zu Menilmon⸗ 
tant beſichtigt habe, kann in Geſtalt mit einem 
Walfiſch verglichen werden, es ift 26 Fuß lang 
und hat in der Mitte einen Durchmeſſer von ca. 
5¼ Fuß, feine Tragfähigkeit ift auf ca. 10 
Tons hergeſtellt. Das Boot beſteht aus drei 
waſſerdicht verbundenen Stahlabtheilungen, von 
denen die mittlere von einer aus Stahl gefertig⸗ 
ten fußhohen kleinen Kuppel überragt iſt, welche 
den Eingang zum Boote bildet. Die Wandung 
des Schiffskörpers, deren Dicke im Mitteltheil 
ungefähr einen Zoll beträgt, verdünnt ſich allmäh⸗ 
lich nach den Enden bis zu einer Stärke von nur 
einem drittel Zoll, dadurch gelingt es, das Boot 
tief unter Waſſer zu bringen. Die Fortbewegung 
des neuen Goubet⸗Bootes bemirkt eine mit dem 
zum Lenken dienenden Steuerrade verbundene 
Schraube, welche durch eine Maſchine von ein 
bis zwei Pferdekräften in Betrieb geſetzt wird. 
Eine größere Kraft iſt in der Tiefe des Meeres 
unnöthig, das Boot kann dort, wo der Wider⸗ 
ſtand der Wellen nicht exiſtirt, ſieben bis acht 
Knoten in der Stunde durcheilen. Sollte die 
Maſchine einmal nicht functioniren, ſo iſt für die 
Einſchaltung einer elektriſchen Batterie geſorgt, 
welche mittels Accumulatoren das Boot fortbe⸗ 
wegt. Selbſtverſtändlich richtete der Erfinder 
auch eine Rückwärtsbewegung des Bootes ein, iſt 
es im Hafen, ſo ſteigt es bis über die Kuppel, 
d. h. einen Fuß über den Waſſerſpiegel empor. 
Mit Schließung der Kuppel tritt in die untere 
Abtheilung des Bootes Waſſer ein, es finkt 
langſam bis zu einer durch einen automatiſchen 
Apparat beſtimmten Tiefe, in der es ſich horizon« 
tal fortbewegen kann. Schon eine Wenigkeit 
Waſſer mehr, in die Abtheilungen des Bootes ge⸗ 


Zu allen dieſen praktiſchen Einrichtungen zählt 
auch die Flaſchenpoſt, mittels welcher Nachrichten 
an die Oberfläche des Waſſers gelangen. 


Lodzer Tageblatt. 


laſſen, bei Ablaſſung von Waſſer ſteigt es an die 
Oberfläche. 

Unterhalb des Waſſerſpiegels tritt im Boot ein 
Spiegel⸗Fernrohr (Teleſkop) mit Spiegel im Win⸗ 
kel von 44 Grad in Tsätigkeit, um den Beobach⸗ 
ter die Oberfliche des Waſſers und bei ruhigem 
Wetter ſogar den Horizont erkennen zu laſſen. 


Der 
Erfinder Goubet behouptet, daß ſich drei Perſo⸗ f 
nen 12—13 Stunden aufhalten können, wenn 
genügend Vorrath an comprimirter Luft vorhan⸗ 
den iſt. Ereignet ſich ein Unglücksfall, ſo kann 
ein Doppelkiel abgeſtoßen werden, ſo daß das 
Schiff wie ein Kork an die Oberfläche ſteigt. 
Das Goubet'ſche unterſeeiſche Boot ſoll in den 
Gewäſſern von Rio de Janeiro Torpedos ſchießen 
reſp. werfen, die mittels Federn an beide Boots⸗ 
ſeiten vor der Abfahrt befeſtigt werden. Da die 
Toepedos daſſelbe ſpecifiſche Gewicht wie das 
Seewaſſer erhalten und unter Waſſer = 


werden, fo würden fie in der ihnen gegebenen 
geraden Richtung ihren Curs nehmen. Für das 
Kreuzen auf weiten Strecken iſt das Boot nicht 
geeignet, ſein Hauptzweck iſt die Küſtenvertheidi⸗ 
gung. In jedem Fall iſt das Goubet⸗Boot beſſer 
als ſeine Vorgänger, und es verdient volle Be⸗ 
achtung namentlich jetzt, in einer Zeit, in der die 
Aufmerkſamkeit der Marine mehr zugelenkt wird. 


Bageshronik, 


— Alle diejenigen Geſchäftsleute, welche 
neue Firmen ⸗Schilder anfertigen laſſen wollen, 
machen wir darauf aufmerkſam, daß der N 

| 


reſp. die Zeichungen derſelben vorher im Bureau 
des Herrn Polizeimeiſters zur Cenſur vorgelegt 
werden müſſen und ſind die Maler ſodann ver⸗ 
pflichtet, das Datum und die Nummer der Cen⸗ 
ſur in einer Ecke der Schilder anzubringen. 

— Brand in einer Trockenſtuhe. In 
der in Balut belegenen Färberei von König & 
Kratſch entſtand in der Nacht von Sonnabend 
zu Sonntag in Folge von Selbſtentzündung der 
Wolle ein Brand, der von den eigenen Leuten 
bald gelöſcht werden konnte. Der Schaden beläuft 
ſich annähernd auf 200 Rbl. 

— Wegen 
der am Montag in einem Haufe auf der Petri⸗ 
kauerſtraße ſtattfand, ließen übereifrige Leute 
die Freiwillige Feuerwehr alarmiren und verur⸗ 
ſachten der Kaſſe derſelben hierdurch ganz un⸗ 
nützer Weiſe Koſten. 

— Wegen Thierquälerei wurde geſtern 
Morgen in Balut gegen einen Viehhändler aus 
Strykow ein Protokoll aufgenommen. Derſelbe 
hatte eine größere Anzahl Kälber auf ſeinem 
Wagen, welche unmenſchlich feſt gebunden waren 


Der Wilddieb. 
Jagd ⸗Humoteske von Reinhold Gelbhar. 


Daß Förſterstochter hübſch find, weiß jeder 
Leſer, denn in allen Romanen ſtetts geſchrieben, 
in denen eines Förſters Kind ekwas zu thun be⸗ 
kommt. Gewöhnlich haben ſie hinten zwei lange 
blonde Zöpfe und vorne ein paar blanke Augen 
—braun natürlich wie die des Rehes im Walde. 
Und was ſonſt noch zu ihnen gehört, kommt 
gleicherweiſe wie die Augen ans der Naturkunde 
des Waldes —: die Figur wie eine Tanne ſchlank, 
die Bewegungen flink wie ein Wieſel, die Lippen 
friſch und roth wie köſtliche Walderdbeeren, dazu 
ein Schwanenhals, eine Lerchenftimme—jag, Lieb⸗ 
chen, was wilft du noch mehr? 

Die Väter aber der Förſterstöchter ſind, 
wie wiederum jeder weiß, alleſammt grob. Es 
ſcheint, als ob die Grobheit der Väter einen 
dornigen Hedenzann bilden fol um den Garten, 
in dem das Töchterchen blüht, daß kein loſer 
Knabe dem Röslein zu nahe kommt. Aber die 
alten Heiden hatten zum Glück den Einfall ge⸗ 
habt, den kleinen Gott Amor mit Flügeln darzu⸗ 
ſtellen, daß ihm keine Hecke zu hoch iſt. Und hat 
dieſer kleine Racker erſt einmal den Weg über 
die Hecke gefunden, ſo wird es nun auch einem 
Menſchenkind nicht mehr gar ſo ſchwer, ihm nach⸗ 
zuſteigen—beſonders wenn er ein ſo ſchmucker, 
flotter junger Mann ift wie Arthur Heydenreich. 
Da war denn dem Alten nichts übrig geblieben, 
als beizuſtecken—ja, er ſah mit geheimem Wohl⸗ 
gefallen, wle die beiden Menſchenkinder anein⸗ 
ander ein weniger geheim gehaltenes Wohlgefal⸗ 
len fanden — kurz und gut, Grete und Arthur 
waren ſo gut wie Braut und Bräutigam. Frei⸗ 
lich nur „jo gut wie“ — 

Alſo der Alte war, wie es zu ſeinem Be⸗ 
rufe gehört, für gewöhnlich grob, ja, wenn er ge⸗ 
reizt war, konnte er ſaugrob werden, und wenn 
es ſich um waidmänniſche Dinge handelte, ſo 
hatte er noch ein Paar Nummern gröberes Schrot 
parat. Und ſolche volle Ladung ſollte Arthur zu 
koſten kriegen. 


Zur rothen 3. 


ſämmtlicher Wag ren zu fat halben, aber ſeſten Preiſen werden A 1 2 5 E r E 6 u 
Ludwig Krykus, zur rothen 3. 


Teppiche, Läufer, Gardinen, Portiören, Bett-, Tiſch. und Schlafdecken, Tücher, Reiſe⸗Plaids zu bedeutend billigen Preiſen werde 


geräumt nur bis zum 15. November a. c. inclu ſive. 
wu 


(Sins seen 
Beide waren auf der Hühnerjagd und juch⸗ 


ten die Felder des jungen Heydenreich ab, deſſen \ 


hübſches Gut an das Revier des Förſters grenzte. 

Nimrod, des Förſters Favorit, verlangſamte 
jetzt ſein Tempo, vorfihtig, Schritt vor Schritt 
nur ging er vorwärts, nun duckte er ſich, faſt 
kroch er auf der Erde vorwärts. Jetzt „ſtand“ er 
vor den Hühnern — wie ein Bild aus Bronze, 
den Kopf weit vorgeſtreckt, jeder Nerv geſpannt, 
nur die Ruthe, die ſich langſam hin und herbe⸗ 
wegte, zeigte, daß Leben in dieſer Figur war. 
Die Jäger kamen ſchußbereit näber. 

Avant!“ commandirte der Förſter; Nimrod 
ſprang ein, ſchwirrend flog das Volk auf, noch 
einmal ſprang der Hund vor — zwei gleichzeitige 
Schüſſe und gleichzeitig ein Wimmern und Win⸗ 
ſeln — Nimrod lag mit zappelnden Glied maßen 
auf dem Boden. 

Wie es gekommen — keiner hätte es zu ſagen 
gewußt. 

„Ich bin's unmöglich geweſen!“ glaubte Ar⸗ 
thur verſichern zu müſſen. 


„Glauben Sie etwa ich — Sie Naſeweis !“ 
ſchnauzte der Förſter, in welchem nach dem erſten 
Schreck ein mächtiger Zorn auſſchwoll. Glauben 
Sie etwa ich? Ich hab meine Hühner geſchaſſen, 
als Sie noch im Teich bei den Fröſchen quakten; 
— Na komm, gutes Thier —wo fehlt's denn ?— 
Na, na, fitzt nur im Fleiſch, wird ſchon werden! 
Ja, armes Thier, das kommt davon, wenn man 
mit ſolchem Sonntagsjäger ſich einläßt!“ 

„Herr Förſter,“ wagte Arthur zu bemerken, 
„Hanz egal, wer's geweſen iſt — der Hund iſt 
jedenfalls ſelbſt dran ſchuld, er hat noch keine 
Dreſſur!“ 

Das war aber des Förſters empfindlichſte 
Stelle; er richtete ſich auf und maß mit zorn⸗ 
funkelnden Augen und zornrothem Geſicht ſeinen 
Jagdgenoffen. | 

„Wa—5 2" wetterte er, „keine Dreſſur? Sie 
Grünſchnabel werden mich gar wohl lehren, Hunde 
dreſſiren! So einer, der noch nicht trocken iſt 
hinter den Ohren! Da hört doch Verſchiedenes 
auf. Sie ſelber haben keine Dreſſur, mein Burſche 


und dicht über einander lagen. Die armen Thiere 
waren in Folge des langen Transportes jo ſchwach, 
daß ſie kaum noch athmen konnten und eines derſel⸗ 
ben, das bei der Reviſion vom Wagen herunterfiel, 
verendete ſofort. 

— Wie uns von ärztlicher Seite mitgetheilt 
wird, find in unſerer Stadt in der letzten Zeit 
verſchiedene Perſonen, Erwachſene ſowohl als 
auch Kinder, an den Pocken erkrankt und find 
auch ſchon einige Todesfälle vorgekommen. Das 
einzige Mittel gegen dieſe ſchreckliche Krankheit 
iſt die Impfung, die wir hiermit erneut jedem 
vorſorglichen Familienvater für ſich und die 
Seinen anempfeblen. Hat es ſich doch, trotz der 
lächerlichen gegentheiligen Behauptung der Impf⸗ 
gegner, tauſendfach erwieſen, daß bei Leuten, die 
geimpft worden find, die Pocken nur höchſt ſelten 
auftreten und wenn doch, daß der Kranke dann 
leicht und bald geheilt wird, während bei Nicht⸗ 
geimpften, mit ganz geringen Ausnahmen, faſt 
immer der Tod eintritt. 

— Unappetitlich. Einem Bauarbeiter, 
der vorgeſtern zum Mittageſſen ein halbes Fünf⸗ 
kopekenbrod verzehrte, kam plötzlich etwas Zähes 
zwiſchen die Zähne, das ſich durchaus nicht zer» 
beißen laſſen wollte und als derſelbe eine genaue 
Unterſuchung anſtellte, zog er einen mehrere Zoll 
langen baumwollenen Lappen aus dem Brodte 
beraus. Leider war nicht zu ermitteln, aus welcher 
Muſterbäckerei das Brodt ſtammte, denn der Be⸗ 
treffende hatte daſſelbe von einem ambulanten 
Händler gekauft und doch hätte der Bäcker ver⸗ 
dient, daß man ſeinen Namen der Oeffentlichkeit 
übergäbe. 

— Die zahlreichen Freunde unſeres früheren 
Mitarbeiters Herrn Joſef Dobernig wird es 
vielleicht intereſſiren, zu erfahren, daß derſelbe 
jüngft für den Bezirk Klagenfurt zum Reichs⸗ 
tags⸗Abgeordneten gewählt worden ift. 

— Wenn es Falb in dieſem Jahre herzlich 
ſchlecht gegangen iſt, in Hin ſicht auf das Eintref⸗ 
fen feiner Wit erung prophezeiungen, jo ſcheint 
ihm doch wenigſtens kurz vor Thoresſchluß noch 
ein Treffer vorbehalten zu ſein und zwar in der 
Vorausſagung der anormalen warmen Wit⸗ 
terung, welche gegenwärtig herrſcht. Falb hat 
ſich nur dabei um ein paar Tage verrechnet, denn 
die warme Witterung ſollte nach ſeiner Prognoſe 
erſt mit dem 10. beginnen. Er ſagt u. A. in 


| feiner allgemeinen Charakteriſtik des Monats No» 
eines Schornſteinbrandes, 


vember: Die Temperatur, welche Anfangs, be⸗ 
ſonders aber um den 6. niedrig iſt, ſteigt um 
den 10. auffallend und es hält dann das milde 
Wetter etwa 14 Tage an. In der letzten Woche 
des November wird es kälter. Ganz bedeutende 
Zunahme der Regenfälle, die ſogar mit leichten 
Gewittererſcheinungen verbunden find, werden auf⸗ 
treten und theilweiſe Hochwaſſergefahr im Ge⸗ 
folge haben. — Es iſt aber auch ſchon eine 
beſſere Leiſtung des Novembers, wenn wir z. B. 
12. Gr. R. am Thermometer ableſen können und 


—und wenn ich Sie unter meine Peitſche bes 
komme —“ Förster 5 an g 

err Förſter—!“ au rthur ſchlug die 
Hern e in das Geſicht. a 

Noch ein erregted Hin und Her zorniger 
Worte — dann wandten ſie ſich den Rücken und 
waren geſchieden, bevor ſie durch die bewußte 
Heirath verbunden waren. 

Das war nun ſchlimm für das junge Paar. 
Der knurrige Alte hatte wieder die alte Hecke 
von knurriger Grobheit um ſein Töchterlein auf⸗ 
gerichtet und ſie noch mit ſpitzigen Bosheiten, 
die es alle Tage zu hören gab, geſpickt. 

Aber wenn der Alte nur geſehen hätte, wie 
Gretchen, während er ſich zu ſeinem abendlichen 
Rundgang anſchickte, ein Licht an das Giebel⸗ 
fenſter ſetzte, wenn er gewußt hätte, wie Arthur 
nach dieſem Signallicht ausſpähte, wenn er ge⸗ 
ahnt hätte, wie dann der eine von hier, die an⸗ 
dere von dort ſich auf den Weg machten, um ſich 
in der Waldecke zu treffen —einer Waldparcelle. 
die zu Arthur's Beſitz gehörte, alſo vor den 
Streifzügen des Iten ſicher war —der Alte würde 
weniger eifrig hinter den Wilddieben her geweſen 
ſein, die ihm ſeine Rehböcke wegputzten, als hinter 
dem Wilddieb, der ihm ſein eigenes Rehkälbchen 
wegzufangen trachtete und dieſerhalb fleißig und 
regelmäßig auf der Lauer lag. 

Und fo war es auch heute. Die Waldecke 
ſchloß ſich wie eine verſchwiegene lauſchige Laube 
zuſammen. Die geſchwätzigen Erlen, die alten 
Tanten, flüſterten ſich kopfſchüttelnd allerhand 
kleine Bosheiten zu, während die ernſten dunklen 
Tannen verſchwiegen und verſtändnißvoll drein⸗ 
ſchauten. 

Eine kurze Abendſtunde mußte die Liebenden 
für die Verdrießlichkeiten des Tages ſchadlos 
halten. Sie ſchwuren ſich ewige Treue, ſie — doch 
nein, wir belauſchen fie lieber nicht —nicht wahr, 


uns wäre es auch unangenehm, in ſolcher Situa⸗ 


tion belauſcht zu werden? Alſo wir laſſen das 
Pärchen diseret allein. 

Unterdeſſen machte der Förſter ſeine abend⸗ 
liche Runde durch das Revier. Er war ſchlech⸗ 
teſter Laune, was bei ihm in letzter Zeit der 
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in den Mittagsſtunden ſogar 15 Gr. R. Die e 
vor Kurzem ſchleunigſt her vorgeſuchten warm 
Sachen wurden auf einmal läſtig und flott gi 
es wieder in dem „Sommerklüftchen“ hing 
Aber die arme Bevölkerung, auch Diejenig, 
welche noch ihren Winterrock dort hängen ha 
wo man als Aequivalent nur einen Papierſch⸗ 
bekommt, loben das Wetter natürlich beſonde 
Von hohem Werth find die Regenſpenden fi 
die Induſtrie, deren Waſſerkräfte ſonſt bei &, 
tretender Kälte zu ſchnell einwintern und für 
Schifffahrt, welche einige Zoll Waſſer fehr 4 
gebrauchen kann. In geſundheitlicher Hinfl 
wäre freilich eine kältere, der Jahreszeit an 
paßte Witterung entſchieden beſſer, denn der Wi 
ſel in der Temperatur tritt doch naturgemäß 
weiſe wieder ein und dann dominiren with 
Huften und Schnupfen und die böſe Influen 
findet wieder ihr Feld offen. ö 

— Zur Lohnauszablungs⸗Frage. & 
nachahmungswerthe Einrichtung, deren günfti 
Einfluß in Lodz bereits bekannt, iſt von 
Leitern der Mitauſchen Fabriken getroffen wor 
In der Erkenntniß nämlich, daß die ſeither übll 
Aus zahlung des Wochenlohnes am Sonnabt 
mancherlei Uebelſtände im Gefolge habe, daß h 
ſelbe ungünſtig auf den zum Ruhetage beſti 
ten Sonntag einwirke und ihren Schatten hä 
genug auch auf den erſten Arbeitstag der Wil 
werfe, ihn zu einem blauen Montag ſtempele, 
in mehreren Fabriken Mitau's im Intereſſe “ 
Arbeiter ſelbſt der Verſuch gemacht worden, ein 
anderen Wochentag als Löhnungstag einzufühn 
Wie der Mitauer Korreſpondent berichtet, ſchit 
dieſe Einrichtung nach den bisher gemachten 
fahrungen gute Früchte zu tragen, ſo daß 
hoffen ſtehe, daß auch die anderen, noch 
dem alten Gebrauche feſthaltenden Fabrikleiter 
nächſter Zeit dem gegebenen Beiſpiele fo 
werden. 

— Ein theurer Schuß. Ein Sonnt 
jäger, der am Sonntag zum erſten Male 
auf die Jagd ging, ſchoß in der Meinung, 
Reh vor ſich zu haben, ein im Walde fried 
graſendes braunes Kalb, das dem Eigenthü 
des betreffenden Jagdreviers gehörte, nieder ull 
mußte dafür 8 Rbl. blechen. Da der kü 
Nimrod zu allem Ueberfluß auch noch weidlſ 
gehänſelt wird, ſo hat er die edle Jägerei 
für alle Mal abgeſchworen. 

— Die mit ſo großartigem Erfolge auf 
führte Oper „Die Afrikanerin“ wird hel; 
zum dritten Male und zwar ſchon zu ermä ß 
ten Preiſen aufgeführt, was uns, offen 
ſagt, Wunder nimmt, denn nach unſerer Mei 
hätte dieſelbe auch zu vollen Preiſen noch ein! 
Häuſer gemacht. — Das große Publikum ui 
der Direktion für dieſes Entgegenkommen jel 
falls dankbar fein. 

— Neue wichtige Erfindung. 
vielen meiſt ſehr koſtſpieligen Verſuche, Maſchinſ 


. 
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NormalsBarometerftand war. Und noch um 
Paar Grade tiefer war heute feine Stimm 
niedergedrückt—waren ihm doch ein Paar N 
böcke weggeſchoſſen worden! 

Und darüber machte er ſich ſeine eigenen + 
danken. Heute früh war Arthur Heydenreich! 
ihm vorbei zur Stadt gefahren, wie ihm din, 
mit boshaftem Lächeln — und hinten auf MA 
Wagen lagen —zwei Rehböcke. Er konnte fie 
auf eigenem Gebiet geſchoſſen haben — aber Wr 
kann wiſſen ? Und die Leute haben ihm erz 
daß der Heydenreich des Abends auch in des 50 
ſters Revier herumſchleiche, freilich ohne Ge 
aber wer kann wiſſen? Und fo lange bol 
der knurrige Alte mit dem Bohrer feines ge 
men Grolls an dieſem Gedanken herum, bis 
Guckloch fertig war, durch das er als unanf 
bare Wahrheit zu ſehen meinte: Der Heyl 
reich iſt es! 

„Wer ſollte es anders ſein?“ vertheidigte ! 
mit zwingender Logik feine Ueberzeugung he 
näckig gegen allerhand höchſt thörichte und y% 
nöthige Bedenken, „wer ſollte es anders ſel! 
Etwa der lahme Auguſt oder der blinde Dan 
oder ſchießt gar die krumme Zippelhex mit iht 
Pilzen Rehböcke todt? — Nein, der Heyden . 
iſt es und kein anderer! Aber warte du Schi 
gel -ich werde dich—! Nicht wahr, Nimrod, 
wollen ihm ſchon auf die Sprünge helfen, tl 
Buſchklepper! Haft ja jo wie jo noch ein Hül 
chen mit ihm zu pflücken 1— Ja, du gutes Thi . 
du verſtehſt mich, was 7— Du biſt ja taufende | 
beſſer dreſſirt, als der Laffe, der Wilddieb — IF 
warte, wir wollen ihn— —!“ 

Weiter kam er nicht in feinem äußerft fr /} 
lichen Dialog mit Nimrod — ein Schuß Trail 
durch die Stille des Waldes, ein weit hinroll 
des Echo aus dem Abendſchlaf weckend, daß 
vor Schreck aus feinem Neſt fiel und kopff 
durch den Wald purzelte. 

Beide Waidgenoſſen, der Förſter und N. 
rod, ſtanden einen Moment wie gebannt 
ſahen ſich verdutzt an— Nimrod faßte ſich zu 
indem er mit leiſem Bellen an ſeinem Hr 
emporjprang, 
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Mittwoch, den 1. (13.) November 


1895. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Als die junge Frau den Speiſeſaal betrat, war fie das Ziel aller 
Blicke der dort Verſammelten. Ihr Anzug konnte nicht einfacher 
gewählt ſein, und doch erhöhte dieſe Schmuckloſigkeit den Cindruck 
ihrer Erſcheinung. 

Das hellgraue Reiſekleid mit, ſeiner geſchmackvollen Seidenſti⸗ 
ckerei fiel in weichen Falten an ihrer hohen Geſtalt herab, während 
die ſeidene Weſte und das kurze Jäckchen die volle Büſte knapp um⸗ 
ſpannten. 

Auf dem lichtblonden Lockenhaar ſaß ein Reiſehütchen von 
weichem, grauem Filz, nur geziert durch ein ſeidenes Band und einen 
langen grauen Gazeſchleier. 

Valeska's prüfende Blicke hefteten ſich auf die Stieftöchter, die 
ſich gemeſſenen Schrittes näherten, um ihren Vater zu begrüßen, 
der fie dann der neuen Mutter vorſtellte: 

„Hier Renate, meine Aelteſte, und dies iſt Guſtchen, 
kleiner Springinsfeld — habe ſie lieb, Valeska.“ 

Stirn mit 
Mädchen die 


Die junge Frau neigte ſich zu Renate, um deren 
ihren Lippen zu berühren. Aber entweder hatte das 

Abſicht der Stiefmuiter nicht erra then, oder fie wollte dieſelbe nicht 
verſtehen, kurz, fie machte im ſelhen Momem eine tadelloſe Verbeu⸗ 
gung, wie ſie ſolche in der Tanzſtunde geübt, und trat zurück. 

Valeska fühlte inſtinctiv, daß man ihren guten Vorſätzen, ſich 
Liebe zu gewinnen, nicht die gleichen entgegenbringe, und zog Auguſte 
zu ſich, ihr die braunen Locken aus der Stirn ſtreichend, während ſie 
lächelnd ſagte: 

„Alſo Du biſt Papa's Herzblättchen, nun, auch wir werden 
bald gute Freunde werden, ich habe Dir eine große Puppe mit⸗ 
gebracht.“ 

„O, danke ſchön, ich ſpiele nicht mehr mit Puppen.“ 

„So —“, meinte Valeska gedehnt, „nun, es wird ſich ſchon 
etwas findeu laſſen, was Dir Unterhaltung und Belehrung zugleich 
gewährt.“ 

Guſtchen betrachtete die Stirfmutter mit großen Augen, ohne 
zu antworten, ſie mißfiel ihr eigentlich nicht, ſie hatte ſich dieſelbe 
viel „ſchlimmer“ gedacht, und wie freundlich ſie lächein konnte, als 
ihr nun nach der Reihe Frau Martha, der Caſſirer Wellenberg und 
der ſchöne Helmreich vorgeſtellt wurden. 

„Sie iſt hübſch“, flüfterte die Kleine Renate zu. 

„Findeſt Du? Du weißt ja noch gar nicht, was hübſch und 
was häßlich iſt.“ 

„Na, daß Du nicht hübſch biſt 
das habe ich längſt gewußt.“ 

Renate wurde dunkeltoth vor Aerger. 

„Schweige, Mamſell Naſeweis!“ 

Bald hatte ſie jedoch die Inſolenzen der kleinen Schweſter ver⸗ 
geſſen, um ihre ganze Aufmerkſamkeit dem erſten Buchhalter zuzu⸗ 
wenden, der die ſchöne Frau ſeines Chefs mit den Augen verſchlang, 
während dieſe mit Frau Martha und dem alten Wellenberg 
plauderte. 

Die erſtere geleitete dann Valeska in ihre Gemächer, damit 
ſie ſich noch vor dem Nachtmahl, das um 9 Uhr eingenommen ward, 
ein wenig ausruhen und umkleiden könne. 

Der Caſſirer und der erſte Buchhalter folgten Hardenberg in 
ſein Zimmer, ſie waren heute zum Speiſen geladen und bis zur Eß⸗ 
ſ unde blieb ja noch Zeit genug, die wichtigſten Geſchäftsſachen zu 
beſprechen. 

Die beiden Mädchen blieben allein zurück. 
nicht über ſich bringen können, 


unſer 


mit Deiner hohen Schulter, 


Renate hatte es 
die „Fremde“ in jene Zimmer zu 


Haus Hardenberg. 


Roman von Ern f von Waldow. 
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begleiten, die einſt ihre arme Mutter bewohnt, und Guſtchen — ob⸗ 
wohl ſie es gern gethan, ſchon aus kindlicher Neugierde, hielt ſich 
zurück, um von der Schweſter nicht „charakterlos“ geſcholten zu 
werden. 


Das war Valeska's Einzug in das neue Heim. 


XI. 


Die Tage wurden zu Wochen und die Wochen zu Monaten, und 
noch war es Valeska nicht geglückt, ſich im Hauſe Ihres Gatten hei⸗ 
miſch zu fühlen. Dazu trug vornehmlich das kühle, oſt feindſelige 
Verhalten Renate's bei, die es doch immer klug zu vermeiden wußte, 
geradezu durch ihr Benehmen Anlaß zu Klagen zu geben. 

Sie war ſtets höflich und gemeſſen, aber ſo zurückhaltend, daß 
ſie es der neuen Mutter geradezu unmöglich machte, ihr näher zu 
treten und dieſen paſſiven Widerſtand zu beſiegen. 

Guſtchen wäxe; leichter zu gewinnen geweſen, aber da dem verzoge⸗ 
neu Kinde doch zuweilen ein Zügel aufgelegt werden mußte und in 
den Fällen, wo es galt, eine Strafe zu verhängen, ſowohl Renate 
als die alte Kinderfrau die Partei der Kleinen nahmen, kam Valeska 
auch nicht ſehr weit mit ihren Erziehungsplänen und mußte ſich bald 
überzeugen, daß die Abneigung der Stieftöchter ihr gegenüber ſich eher 
verſtärkt hatte. 

Noch zu jung und zu unerfahren, um andere Mittel und Wege 
zu verſuchen, die vielleicht beſſer zu dem Ziele geführt hätten, welches 
ihr vorſchwebte, verlor Valeska nur zu bald die Geduld. 

Sie ſagte ſich, daß es jetzt gegen Windmühlen ankämpfen hieße, 
wollte fie Alles gut machen, was in der Erziehung ihrer Stieftöchter 
verfehlt ſei — und dann, war ſie denn als Gouvernante ins Haus 
gekommen, deren Amt es war, in der Schul- und Kinderſtube die 
Zeit zu verbringen? 

Bald kam ſie zu dem Entſchluſſe, die Dinge ihren Weg gehen 
zu laſſen und ſich damit zu begnügen, dann und wann die Fort⸗ 
ſchritte in den Studien der Mädchen zu überwachen. Eine Erzieherin 
kam freitich nicht mehr ins Haus, das hatte Hardenberg gewünſcht, 
aber eine Anzahl Lehrer und Lehrerinnen, im Uebrigen blieb Guſtchen 
zumeiſt dem Einfluß der alten Friederike überlaſſen, mehr als ihr gut 
war. 

Ein weiterer Umſtand, der ihr das Daſein hier erſchwerte, waren 
die Verwandten des Gatten. Die ſchlichte Martha wor die einzige, zu 
der die junge Frau ſich hingezogen fühlte. Geradezu abſtoßend erſchien 
ihr der Verkehr mit Aurelie Winter feld. 

Dieſe machte ihrerſeits auch kein Hehl daraus daß ſie die zweite 
Frau ihres Schwagers als einen Eindringling betrachtete, und ließ ſie 
dies fühlen, obwohl ſie äußerlich den guten Umgangston zu wahren 
uchte. 

15 Schon bald nach ihrer Ankunft in Breslau hatte Hardenberg 
darauf beſtanden, daß die nothwendigen Viſiten bei den Verwandten 
und den Freunden des Hauſes gemacht würden. 

Winterfeld's galt natürlich der erſte Beſuch. Man hatte ſie 
bereits erwartet, wie leicht zu bemerken war, ſelbſt an der überreichen 
Toilette der Hausfrau. Eigentlich hätte man ſagen können, daß das 
ganze Haus Toilette gemacht habe, denn es war alles blitzblank und 
aufgfriſcht, von den rieſigen Garderoben- und Küchenſchränken an⸗ 
gefangen, die nach Lack und Firniß rochen, bis zu den künſtlichen 
Blumen in den hohen Porzellanvaſen und dem Halsbande Nettis, des 
weißen Seidenpinſchers: 

Frau Aurelie wollte in den Augen des arme Edelräuleins nicht 
blos als reiche Patricierin, ſondern auch als gute Hausfrau, als 


treffliche Wirthin erſcheinen, die Kiſten und Kaften voll und Alles im 
Ueberfluß beſaß. 

Sie hatte durch alle Vorbereitungen und Anſtrengungen freilich 
nur erzielt, daß Valeska weder den Garten mit ſeinen ſteifen Hecken 
und abgezirkelten Beeten, noch die elegant eingerichtete Villa nach 
ihrem Geſchmack fand. 

Es fehlte eben allem der eigenartige Stempel, der das Heim 
geiſtig begabter und phantaſtevoller Menſchen jo anziehend macht. 

Die Zimmer — eines grün, das andere gelb oder dunkelroth — 
glichen einander inſofern, als hier nur der Geiſt des Tapezierers 
waltete, ja, es war Alles ſo neu und unbenutzt, daß es förmlich noch 
nach dem Tapezierladen roch, und ſelbſt das Schlafzimmer Aurelie's 
mit der großen filbernen Toilette, den Polſtermöbeln aus roſa Atlas 
und dem mächtigen Betthimmel ſah nicht aus, als wenn es benutzt 
würde. 

Die Papageien in ihren vergoldeten Meſſingkäfigen ſaßen viel 
gravitätiſcher da als anderwärts, ohne ihren Sand zu verftreuen, 
noch die Sitzſtangen zu beknabbern, man ſah auf den erſten Blick, daß 
ſie gut dreſſirt worden. Dies war jedoch noch nichts im Vergleich zu 
der Dreſſur, welche der Ehemann und Hausherr erhalten. 

Herr Zacharias, ein kleines, mageres Männchen mit etwas ge⸗ 
krümmtem Rücken und ſchüchterner Stimme, ſchien ſeine Frau immer 
um Entſchuldigung zu bitten, daß er überhaupt auf der Welt ſei, und 
ſeine größte Sorge war, ſich die Stiefel an den Bürſten vor 
der Thür zu reinigen, um die Teppiche nicht zu beſchmutzen 
und überhaupt kein Stäubchen auf die blank polirten Möbel zu 
bringen 

Dabei war der Mann durchaus kein Dummkopf, aber er liebte 
den Frieden über Alles, und häusliche Scenen, wie ſie Frau Aurelie 
dann und wann bei geringfügigen Anläſſen zu machen pflegte, waren 
ihm in der Seele zuwider. 

Anderſeits war ihm der Reſpect vor ſeiner Frau förmlich ins 
Blut gegangen; der arme Mann hatte ja auch ſo viele Tauſend Mal 
mit anhören müſſen, welches Glück und welche Ehre es für ihn, den 
Niedriggeborenen, geweſen, daß eine Erbenreich, aus altem Patricier⸗ 
geſchlecht ſtammend, ihm ihre Hand gereicht habe. 

Herr Zacharias beſaß in der Albrechtſtraße ein altes Haus, das 
er in den erſten Jahren ſeiner Ehe bewohnt. Jetzt befanden ſich nur 
noch die Geſchäftsräume daſelbſt, denn Aurelie hatte nicht eher Ruhe 
gegeben, bis die Villa in der Gartenſtraße gekauft und nach ihrem 
Geſchmacke ausmöblirt worden war. Mit Mühe und Noth hatte der 
alte Mann es erlangt, daß ihm in der Aurelien⸗Villa ein Raum zu 
ebener Erde als Geſchäftscabinet eingerichtet ward, wo er ſeine 
Beamten empfangen könnte, falls ein Umwohlſein ihn daheim gefeſſelt 
hielt. 

In dieſes einfenſtrige, nach dem Garten zufgelegene Gemach pflegte 
ſich auch Herr Zacharias zu flüchten, wenn irgend ein häuslicher 
Sturm im Anzuge war oder wenn er eine Cigarre rauchen wollte, 
war es doch des einzige Gemach, wo ihm das Rauchen geſtattet 
worden. 

Wenn nun aber weder die Aurelien⸗Villa noch Frau Aurelie ſelbſt 
Valeska gefallen hatten, ſo war daſſelbe mit ihrer Perſon bei Frau 
Winterfeld der Fall. 

Vorher hatte ſie ihre Schwägerin inſtinctiv gehaßt, jetzt that ſie 
dies vollbewußt. Die Jugend, die Reize Valeska's erſchienen ihr wie 
Beleidigungen ihrer eigenen Perſon, und wenn fie ihr verb'ühtes 
Geſicht im Spiegel betrachtete und im Geiſte damit die friſchen Farben, 
die purpurnen Lippen Valeska's verglich, dann hätte ſie dieſer die 
Augen auskratzen mögen 

Was ſich nur irgend auf feine Weiſe bei Freunden und Bekannten 
thun ließ, um die „adelige Gouvernante“, die neugebackene Frau 
Hardenberg zu verdächtigen und zu begeifern. geſchah redlich, und es 
konnte Valeska auf die Länge nicht entgehen, daß man ſie mit einer 
gewiſſen Reſerve in den Breslauer Kaufmannskreiſen aufnahm 
und ihren freundlichen Annäher ungsverſuchen mit höflicher Kälte 
begegnete. 

Die Folge davon war, daß Valeska ſich verletzt zu⸗ 
rückzog und uun auch ihrerſeits minder liebenswürdige Eigenſchaften 
herauskehrte. 

Wie wir ſchon betont, war der Stolz ein Hauptfehler der Erbachs, 
und der Verluſt ihrer Glücksgüter war nicht im Stande geweſen, 
denſelben zu dämpfen. 

Valeska hatte es für ihre Pflicht gehalten, als bürgerliche Frau 
Hardenberg ſich als Gleiche zu den Standesgenoſſen ihres Gatten zu 
geſellen, doch nachdem dieſelben ihr Entgegenkommen ſo ſchlecht ver⸗ 
golten, erwachte in ihr der Adelsſtolz und ſie wollte dieſen Krämer⸗ 
frauen und Töchtern zeigen, daß ſie, die Ariſtokratin, ihnen durch 
ihren Umgang eine Ehre erweiſe. 

Das war nun erſt recht der falſche Weg, ſich Eingang und 
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Anerkennung zu verſchaffen, denn ſie verletzte damit auch Jene, welche 
ihr kein Uebelwollen, ſondern nur Gleichgiltigkeit entgegen⸗ 
e und die fie mit leichter Mühe für ſich hätte gewinnen 
önnen. 

Die größte Geduldsprobe für die junge Frau aber waren die 
häufigen Beſuche bei Tante Roſamunde, der nächſten Verwandten 
ihres Gatten, der ſtreng darauf hielt, daß dem alten Fräulein — der 
einzigen Schweſter ſeines verſtorbenen Vaters — die ihrem Alter und 
Stande gehühreude Achtung erwieſen werde und zumal von den 
Familiengliedern. 

Valeska mochte nicht Unrecht haben, wenn ſie der Meinung 
war, daß der Reichthum Tante Roſamunde's richt ohne Einfluß 
auf die großen Aufmerkſamkeiten war, welche man ihr überall 
erwies. 

Jedenfalls hatte ſie es weder den Eigenſchaften ihres Herzens 
noch Geiſtes zu verdanken daß, ſie noch jetzt eine geſuchte Perſönlichkeit 
el wo Alter und ſchweres Leiden ſie an ihr Krankenzimmer gefeſſelt 
ielt. 

Roſamunde Hardeuberg bewohnte ein ſchmales Giebelhaus, die 
Wiege des Geſchlechtes der Hardenberg, das ſeit vier Jahrhunderten im 
Beſitze der Familie ſich befand. Bei der Erbtheilung war ihr auf 
Wunſch das Haus zugeſprochen worden. 

Dort hatte ſie ſich eingewebt wie die Spinne im Netz. Warum 
Roſamunde ſich nicht verehelicht, wußtee Niemand zu ſagen. Trotz 
ihrer Häßlichkeit hatte es der reichen Erbin nicht an Freiern gefehlt. 
Einige meinten, daß ſie eine unglückliche Liebe gehabt, doch die 
Wohlunterrichteten wollten nichts davon wiſſen, daß in dem harten 
vertrockneten Herzen der alten Jungfer die Flamme der Liebe geglüht 
haben ſollte. 

Seit Jahren gelähmt, ſaß Tante Roſamunde tagsüber in 
ihrem Rollſtuhl in einem gar ſeltſam ausgeſtatteten Gemach, das 
90 einem Raritätencabinet als dem Wohnzimmer einer Frau 
glich. 

Ihre Lieblingsbeſchäftigungen beſtanden darin, die übergeduldigen 
alten Dienſtleute zu quälen, die in Hoffnung auf ein Legat in dieſem 
Fegefeuer ausharrten, den ſtets übel gelaunten, uralten biſſigen 
Papagei mit Zucker und Körnern zu füttern und, der Biene gleich, 
emfig nicht Honig, ſondern Neuigkeiten einzuſammeln. 

(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſches. 


— Die kleine Brautwerberin. Lieutenant (die kleine 
achtjährige Ella liebkoſend): „Du kleiner Engel, Du mußt, wenn 
Du einſt groß biſt, meine Frau werden. Willſt Du das ? 

Kleine Eiſe: „Nein, ich mag nicht heirathen; aber 
Roſa ſagt immer, ſie möchte Sie gern heirathen! 

— Vorſicht iſt die Mutter der Weisheit. Fräukein 
Olga (zu ihrem Klavierlehrer, mit dem ſie hinter dem Rücken der 
Eltern ein ſüßes Verhältniß angeknüpft hat): „Wirſt Du nächſten 
Sonntag mit Papa endlich ſprechen, lieber Alfred? Du haſt es nun 
ſchon zum dritten Mal verſchoben! 

Alfred: Hm, ja Du haft recht, liebes Herz. Aber ſag' mal, 
ſprachſt Du nicht neulich davon, daß Ihr zu Oſtern herunter in's 
Parterre ziehen werdet?“ 

Olga: „Allerdings; aber was hat das mit unſerer Angelegen⸗ 
heit zu ſchaffen ? 

Alfred: „O, ſehr viel, Kind. Es iſt doch ein 
ſchied, ob man 25 oder nur 5 Stufen herunterfliegt.“ 

— Mifiverftändnif. Der kleine Fritz (mit feinem Vater 
bei einer Weinprobe, wobei bekanntlich der Kellermeiſter, um nicht 
berauſcht zu werden, den gekoſteten Wein wieder ausſpuckt): „Nein, 
Papa, muß der Wein ſchlecht ſein!“ 

Vater: „Wieſo, mein Kind?“ 

Fritz: „Der Kellermeiſter ſpuckt ihn ja immer wieder aus!“ 

— Doch ein Troſt. Frau Müller: „Ja, ich glaub' es 
Ihnen gern, Frau Meyer, daß es nicht ſo leicht iſt, einen geliebten 
Gatten zu vergeſſen!“ 

Frau Meyer: „Allerdings, liebe Frau Müller! Mich tröſtet 
nur Eins: Seit mein guter Theophil da draußen ruht, bin ich 
wenigſtens nicht mehr im Zweifel, wo er die Abende verbringt. 

E Zeichen der Zeit. Herr: „Was ich Sie ſchon lange 
fragen wollte, lieber Meiſter, warum ſind Sie denn Schuhmacher ge⸗ 
worden, Ihr Vater war doch ein ſo berühmter Dichter?“ 

Meiſter: „Wenn ich aufrichtig antworten fol, aus kindlicher 
Liebe. Wenn ich nicht Schuhmacher geworden wäre, hätten meine 


Tante 


großer Unter⸗ 


‚armen Eltern barfuß laufen müſſen.“ 
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Lodzer 


ur Herſtellung von Eigaretten mit Papiermund⸗ 
ſtücen zu conſtruiren, haben bisher nur zu un⸗ 
vollkommenen Reſultaten geführt. Solche Maſchi⸗ 
nen verſchiedener Syſteme haben zwar auf Aus⸗ 
ea die Aufmerkſamkeit des Publikums auf 
ch gelenkt, — ihre Leiſtungsfähigkeit war aber 
qualitativ und quantitativ eine derartige, daß ſie 
in keiner Fabrik Verwendung fanden. Die Geſell⸗ 
ſchaft Laferme“, welche bereits viele Verbeſſerun⸗ 
gen der Tabaksinduſtrie eingeführt hat, — wir 
erinnern nur an die Bonſackmaſchinen und die 


Maſchinen zur Herſtellung von Cigarettenhülſen 


ohne Klebſtoff — hat ſich nun zur Aufgabe ge 
ſtellt, nicht die vollſtändige Herſtellung von Ciga⸗ 
retten durch Maſchinen zu erſtreben, ſondern die 
Leiſtungsfähigkeit der Arbeiterinnen durch maſchi⸗ 
nelle Vorrichtungen zu erhöhen. 


Dieſe durch geſchickteſte Mechaniker geförder⸗ 


ten Beſtrebungen haben zur Conſtruction einer 
Maſchine rt, vermittelſt welcher die Arbei⸗ 
terin durch einmalige Umdrehung eines Rades 
(wie bei einer Nähmaſchine) das Papier⸗Mundſtück 
in die vorher von der anderen Seite mit Tabak 
gefüllte Hülſe hinein ſchiebt. 2 

Die ſehr finnreiche Art, wie die Maſchine 
dieſes aus führt, iſt ohne Zeichnung nicht zu be⸗ 


ſchreiben. 5 
Außer dem Vortheil, daß eine Arbeiterin 
15 
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mit der Maſchine mindeſtens viermal ſoviel 
kann wie bei der Handarbeſt, iſt es von 
derem Intereſſe für das rauchende Publicum, daß 
das Mundſtück und die Hülfe von der Seite, wo 
erſteres eingeführt wird, von den Händen nicht 
berührt wird, was in bygieniſcher Beziehung nicht 
zu unterſchäzen iſt. Allein aus dieſem Grunde 
werden die mit ſolchen Maſchinen hergeſtellten 
Cigaretten allgemein bevorzugt werden. Ein Referent 
hatte dieſer Tage Gelegenheit, auf der Fabrik der 
Geſellſchaft „Laferme“ dieſe Maſchinen zu beſich⸗ 
tigen, wobet Herr Direktor Albert Spies ihm 
mehtere in voller Thätigkeit befindliche Maſchinen 
— eine iſt ſogar mit Kraftbetrieb in Junction 
— in liebens 2 5 Weiſe näher beſchrieb. 

Be e Werk 1151 den dieſer 
Maſchinen hat die Geſellſchaft „Laferme ſelbſt 
eingerichtet und deckt dieſelbe zunächſt den Bedarf 
der eigenen Fabrik und dürfte auch noch mehrere 
Jahre danach ae h ein, um andere Ciga⸗ 
retten⸗ und Hülſen⸗Fabriken mit dieſen praktiſchen 
Maſchinen zu verſorgen. Das Patent auf die 
wee IH in den meiſten Ländern ige 
meldet. f 2 An 

— Um dem voraus fichtlich gewaltigen 
Fremdenandrang nach Berlin zu ge⸗ 
nügen, der ſich bei Gelegenheit der Berliner Ger 
werbeausſtellung beſtimmt nach der deutſchen Reichs ⸗ 
hauptſtadt ergießen wird, hat ſich dort eine Ge» 
ſellſchaft begründet. Es handelt ſich um den 
„Courier“, Reifen, Hotel⸗ und Verpflegungs⸗Ge⸗ 
ſellſchaft der Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung 1896, 
Berlin, unter den Linden 15. Jeder Theilnehmer 
der Geſellſchaft „Courier“ zahlt an dieſelhe einen 
Betrag von 105 Mk., welcher in der Zeit vom 
1. November 1895 bis 28. Juni 1896 in 35 
wöchentlichen Raten von 3 Mark zu entrichten iſt. 
Dafür gewährt die Geſellſchaft, nach freier Wagl 
der Zeit, in den Monaten Juni, Juli, Auguſt 
für volle ſieben Tage: 1. Freie Hin⸗ und Rück⸗ 
reiſe (3. Klaſſe) von und nach der dem Wohnorte 
des Tyeilnehmers nächſtbelegenen Lee 
innerhalb des Deutſchen Reiches. 2. Für 7 Tage 
gutes Logis, ſeparate, ſchöne Zimmer nebſt Be⸗ 
dienung und Frühſtück. 3, Während 7 Tagen 
Mittageſſen und Abendbrot in den beſten Reſtau⸗ 


Ju, Nimrod,“ antwortete der Förſter mit 


grimmigem Lächeln, „das war er! Dort an der 
Lichtung iſt es geweſen —kenn' ich doch den Wech⸗ 
ſel genau —in meinem Revier! Wer hat in mei⸗ 
nem Revier zu ſchießen, was, Nimrod Komm, 
den holen wir uns, den — — l“ 

Dabei nahm er den Hund an 
trabte der Richtung zu, wo der Schuß geſallen 
war. Nach wenigen Minuten hatte er die Lichtung 
erreicht hier war die Stelle, wo das Wild zu 
wechſeln pflegte. Beide ſuchten umher, der eine 
keuchend, der andere ſchnuppernd — und jetzt — 
da lag ja wirklich und richtig Schweiß, friſcher 
Schweiß a 

„Na warte, jetzt haben wir dich—!“ Der 


Hund nahm die Spur auf und ftürmte voran, 
den Förſter hinter ſich herſchleppend; durch Ge⸗ 


büſch ging's und Geſtrüpp. Die Hecken zerriſſen 
des Förſters Kleider, die Aeſte ſchſugen ſein Ge⸗ 
ſicht blutig; er achtete nicht mehr drauf, wie 
weit die Suche ging, eine wilde Luſt berauſchte ihn. 

Endlich — da lag der Bock, an einem Er⸗ 
lengebüſch zuſammengebrochen. 

„Ah,“ keuchte der Förſter, nach Luft ſchnap⸗ 
pend, wenigſtens den Bock haben wir ihm abge⸗ 
jagt !—Nicht wahr, Nimrod, wir kriegen ihn noch 
ſelbſt, was 7“ 

Damit kniete ex nieder und machte ſich an 
dem Wilde zu ſchaffen, um es aufzunehmen. Sept 
lud er es auf die Schultern. 

„Ei der Tauſend, der wiegt — ein Capital⸗ 
bock! Werden ihm den Dank nicht ſchuldig blei⸗ 
beu, was Nimrod —Bum Teufel, was hat das 
Hundevieh dort hinter dem Buſch zu thun! Er 
ſpringt und bellt und winſelt vor Freude, als 
babe er Wunder wat für einen Braten gefun⸗ 
den! — Komm her, Nimrod! — Was, du willſt 
nicht? Ei, der Teufel, da wollen wir doch mal 
ſelber zuſehen — —* 0 

Und während ſolchen Selbſtgeſpräches näherte 
er ſich dem geheimnißvollen Buſch, hinter welchem 
Nimrod ganz etwas Beſonderes aufgeſchnüffelt 
haben mußte. Nur wenige Schritte war, er noch 
entfernt — da trat ein junger Man, aus dem 
Verſteck— aa 


von Orleans.“ 
Frl. von Billingen ganz befriedigend ge⸗ 


des heroiſchen Mädchens 


die Leine und 


rants Berlins in verſchiedenen Bezirken oder in 
der Ausſtellung (auschließlich der Getränke). 4. 
Täglichen Beſuch der Aus ſtellung bei freiem Ein⸗ 
tritt. 5. Freie Beförderung nach der Aus ſtellung 
und zurück, durch Omnibus, Pferdebahn, elektriſche 
Bahn und Dampfboot. 6. Täglichen Veſuch eines 
Theaters, Circus oder Vergnügungs⸗Lokals erſten 
Ranges. 7. Freie Reiſe nach Potsdam und Be⸗ 
ſichtigung der königl. Schlöſſer ſowie des reizenden 
Sansſouci. 8. Unfall ⸗Verſicherung und freie 
ärztliche Behandlung. 

Man muß geſtehen, daß man für das Geld 
unmöglich mehr verlangen kann. Die Geſellſchaft 
geht in ihrer Coulanz noch weiter. Wenn näm⸗ 
lich ein Theilhaber des Unternehmens . als 
ſieben Tage in Berlin bleibt, werden ihm bei 
ſeiner Abreiſe von Berlin pro Tag 9 Mk. zurück⸗ 
vergütet. ö 

An der Spitze des Unternehmens ſtehen 
Perſönlichkeiten, deren Namen für richtige und 
ſachgemäße Durchführung desſelben bürgen. — 
Herr M. L. Pußrath, der Inhaber der früheren 
Actien⸗Geſellſchaft für Möbeltransport und Spedi⸗ 
tion iſt auch in hervorragender Weiſe an der 
Leitung der Geſellſchaft betheiligt. 


— Thalla⸗Theater. „Die Jungfrau 
Die Titelrolle wurde von 


ſpielt. Dieſe Künftlerin hatte ſich augenſcheinlich 


mit Ernſt und Nachdenken in das Studium dieſer 


ſchweren Aufgabe vertieft und verlieh der 5 

ein einheitliches Ge⸗ 
räge. — Herr Chriſtoph ſchuf als Talbot 
eine ſcharf und klar ausgearbeitete Geſtalt und 
Herr Rehfeld ſpielte den Herzog von Burgund 
muſtergiltig. — Fr. Böckmann fand ſich mit 


der Königin Iſabeau jo geſchickt ab, wie wir es 
von dieſer routinirten Künſtlerin erwarten konnten 
und Frl. Reichenfels ward als Agnes Sorel 
ihrer Aufgabe vollkommen gerecht. — Den Grafen 
Dunois gab Herr Vogel reuter friſch und kraft⸗ 


voll und Herr Löwe hätte uns als La Hire voll be⸗ 


friedigt, wenn nicht das unſchöne Coſtäm die 
Leiſtung beeinträchtigt hätte. — 


Herr Stege⸗ 
mann mühte-fih mit dem König Karl redlich 
ab und dies verdient auch Anerkennung, die wir 
ferner den Herren Klo tt (Du Chatel) und 
Dumont, welch letzterer den Thibaut d Are 
ſchlich und doch eindringlich ſpielte, zollen 
müſſen. — Alles in Allem genommen war die 
Aufführung dieſes Meiſterwerks des unſterblichen 
Schillers eine recht gute, die uns bewies, daß die 
Direction auch über vorzügliche Schauſpielkräfte 
verfügt. —f. 


— ueber die Verhaftung einer engliſchen 
Millionärin in Sevilla wird berichtet: „Die 
andaluſiſche Preſſe beſchäftigt ſich ſeit einiger 
Zeit mit ſcandalöſen Geſchichten, in welchen eine 
engliſche Millionärin, Mrs. Beſſon, und ihr Ge⸗ 
mahl die Hauptrollen ſpielen. Die letzte Nach⸗ 
richt beſagt, daß der Gatte in Sevilla die Ver⸗ 
haftung ſeines Weibes ie 5 hat, welche 
von einem, aus London eingetroffenen, Beamten 
der engliſchen Geheimpolizei ausgeführt wurde. 
Aus London werden nun als Erläuterung zu 
dieſer Verhaftung die folgenden intereſſanten Ein⸗ 
zelheiten gemeldet. Das Ehepaar Fontaine⸗Beſſon 
befitzt in London eine große und weitberühmte 
Niederlage von Mufik⸗Inſtrumenten und hat 
Zweigniederlaſſungen in Paris, New⸗ York und 
Petersburg. Vor einigen Wochen verſchwand die 
Frau aus London und nahm eine bedeutende 


„Guten Abend, Herr Förſter!“ l 

Es war natürlich Arthur Heydemann, der 
durch den Hund fein Tete-a⸗Tete mit Gretchen 
verrathen ſah und ſchnell vortrat, um den Buſch 
vor weiteren Nachſuchungen zu ſichern. 

Der Jägersmann ſtarrte den jungen Mann 
an, als wäre er ein Geſpenſt. 

„Ei, ſchau einer an“, beantwortete er den 
Gruß mit grimmigſtem Hohn, „da haben wir ja 
zum Wild gleich den Wilddieb—1“ 

„Ich nehme an, Herr Förſter“ unterbrach 
ihn der Andere, mit leichtem Spott ſich vernei⸗ 
end, „daß Sie im Begriff find, den Bock ſelbſt 
n meine Küche abzuliefern. Ich danke ja für 
Ihre Mühe und erlaube mir, Sie zum Braten 
einzuladen !“ 

„Das iſt ſtark! Die Unverſchämtheit!“ 
brauſte der Förſter auf. „Herr, ich verlange Ihr 
Gewehr l“ 

„Wie Sie ſehen, habe ich keins.“ 

„So haben Sie's verſteckt! Einerlei — die 
Strafe für Ihre Wilddieberei wird Sie treffen | 
Ich fordere Sie auf, mir zu folgen !“ 

„Nicht gar ſo eilig, verehrter Herr Förſter! 
Zuerſt geſtatten Sie mit, daß ich Ihnen das Ge⸗ 
wehr abnehme l“ 

„Wa —as ! Sie mir!“ ſchnaubte der För⸗ 
ke durch des andern ſichern, leichten Ton zum 

eußerſten gereizt. 

„Ganz recht, Herr Förſter—ich Ihnen! Ihr 
Eifer läßt Sie vergeſſen, daß Sie ſich auf mei⸗ 
nem Grund und Boden befinden! Der Bock ge⸗ 
hört alſo mir, und da ich Sie in meinem Re⸗ 
vier mit geladenem Gewehr finde, jo darf ich Sie 
wohl von der Laſt deſſelben befreien.“ 

Damit faßte er nach des Förſters Gewehr. 

Es war doch zu toll! Statt das Wild und 
den Wilddieb dazu zu erbeuten, ſaß er ſelber 
in der Patſche! Eine kaſende Wuth kochte in 
ihm auf. 

„Herr,“ ſchrie er, laſſen Sie mein Gewehr 
los, oder ich ſchieße Sie nieder wie einen tollen 
Hund!“ 

Arthur's überlegene Kraft bog den Lauf zur 
Seite, ein Druck auf den Hahn, das Gewehr 


Tageblatt. 


Summe Geldes mit ſich. Der Gatte, Herr Fon⸗ 
taine, erſtattete die Anzeige bei den Behörden; 
er beſchuldigte Frau Beſſon, 300,000 Mark ge- 
ſtohlen zu haben und erlangte einen Haftbefehl 
gegen ſie. Der Gatte alert jetzt, daß jeine 
Frau ohne ſein Wiſſen das Geſchäft in London 
einer Actien Geſellſchaft überlaſſen und ihn das 
durch um nicht weniger als 2,500,000 Mark be⸗ 
trogen habe. Die Engländerin verſchwand nicht 
allein aus London: ſie nahm ihre fünfzehn⸗ 
jährige Tochter mit ſich. Als „Reiſebegleiter“ 
diente den beiden Damen ein Spanier, der kurz 
vorher nach London gekommen und dort als 
„Graf von Macias“ aufgetreten war; ein ſolcher 
Titel iſt in Spanien gänzlich unbekannt, und der 
Spanier ſoll, wie man hier behauptet, der Sohn 
eines Stierkämpfers ſein. Nach London kam er 
aber mit vorzüglichen Empfehlungen, die ihm die 
Thüren eines ariſtokrauſchen Clubs öffneten und 
ihm die Stelle eines Vertreters des Hauſes Fon⸗ 
taine⸗Beſſon verſchafften. Der hintergangene und 
beſtohlene Herr Fontaine gab ſich nicht mit dem 
von den londoner Gerichten erlaſſenen Haftbefehle 
zufrieden, jondern ſetzte alle Hebel in Bewegung, 
um ihn auch auszuführen. Zu dieſem Zwecke 
mußte er eine Kreuz⸗ und Ouer⸗Wanderung unter ⸗ 
nehmen, wie man ſie in vielen komiſchen Werken 
eſchildert findet. Er folgte ſeiner Frau nach 
Frankreich, nach Portugal, nach Spanien. Ueberall 
wollte er die Durchbrennerin faſſen und überall 
entſchlüpfte ſie ihm. In Sevilla erreichte er 
fie endlich, ließ erſt ſeine Tochter in eine Erziehungs⸗ 
anſtalt bringen, und inzwiſchen war auch der tele» 
graphiſch herbeigerufene Polizelinſpector aus London 
eingetroffen, der die Frau Beſſon feſtnahm. Mrs. 
Beſſon wird nach London gebracht werden, wo 
ſie vor dem Gerichte erſcheinen wird, unter der 
Anklage, ihre Tochter entführt, die eheliche Woh⸗ 
nung ohne Erlaubniß des Mannes verlaſſen und 
ſich Geld und Güter angeeignet zu haben, die 
der ehelichen Gemeinſchaft gehörten. Sie be⸗ 
hauptet, daß das Geſchäft des Hauſes Fontaine ⸗ 
Beſſon ihr gehörte und nicht ihrem Gatten. Die 
Scandale des Ehepaares Fontaine⸗Beſſon bilden 
augenblicklich hier das Tagesgeſpäch, und die Ci⸗ 
vilklagen und Proceſſe, die daraus entſtehen 
werden dürften reich ſein an pikanten Einzel⸗ 
heiten.“ 


— Ueber das furchtbare Eiſenbahn⸗ 
unglück in Japan, welches ſich, wie ſeinerzeit 
mitgetheilt, zwiſchen Kobe und Simoneſſi zutrug, 
liegt nunmehr ein ausführlicher Bericht vor. 
Danach entgleiſte dicht am Meere ein aus 24 
Waggons beſtehender, ganz mit heimkehrenden 
Soldaten beſetzter Train in der Weiſe, daß 13 
Waggons mit etwa 200 Soldaten in's Meer 
ſtürzten, die faft alle umkamen. Die wenigen, 
welche man heraus fiſchte, waren entſetzlich ver ⸗ 
ſtümmelt. Im ganzen Lande verurſachte dieſe 
Kataſtrophe das größte Mitgefühl, da es ſich um 
Truppen handelte, welche den ganzen japaniſch⸗ 
chineſiſchen Krieg mitgemacht halten. Wie die 
Unterſuchung ergab, tragen die japaniſchen In⸗ 
genieure, welche die Linie erbauten, ganz allein 
die Schuld, da ſie ſich geweigert hatten, bei der 
Schienenanlage mit dem nachgebenden Terrain zu 
rechnen. Sie bauten darauf los, um nur an 
beſtimmten Punkten ein Geleiſe herzuſtellen. 
Man gegnügte ſich, die oberſte Erdſchicht etwas 
bei Seite zu ſchaufeln, dann zu ebenen und da⸗ 
rauf ſchlechte Schwellen zu legen. Die Summen, 
welche für Eiſenbauten ausgeworfen werden, pflı- 
gen zum größten Theile in den Taſchen der 
ausführenden Ingenieure zu verſchwinden. Letz⸗ 


2 ſich, der krachende Schuß erſchütterte den 
ald. 

Da — alles in wenigen Secunden — ſtürzte 
Gretchen aus ihrem Verſteck hervor. Sie hatte 
des Vaters wüthende Worte gehört, die Bedeu⸗ 
tung des Schuſſes falſch ausgelegt — blind vor 
Aufregung und Angſt ſtürzte fe vor, dem Bater 
zu Füßen, umklammerte feine Kniee: 

„Vater um Gott. was haſt Du ger 
than! Den Arthur haft: Du erſchoſſen, meinen 
Arthur !“ 

Des Förſters Geſicht ſah in dieſem Augen⸗ 
blick der Ueberrumpelung hervorragend dumm 
aus. Er ſchaute von einem zum andern, während 
Grettchen noch immer faſſungslos ihm zu Füßen 
kniete, bis Arthur ſich zu ihr herabbeugte. 

„Beruhige Dich, Gretchen —l“ 

Da ſprang ſie auf. 

„Du lebſt 7—Ganz und gar lebendig 7 Vom 
Kopf bis zu den Fußen ?* 

„Ganz und gar, mein Schatz!“, 

„O Arthur — — l' 

Dabei fiel fie ihm um den Hals, Arthur 
umſchlang das geliebte Mädchen mit ſeinen Ar⸗ 
men, und ſie küßten ſich ab, daß es eine Art 
hatte. Und das alles vor des grimmigen Vaters 
Augen | Der ſtand noch immer wie angedonnert, 
aber ſeine Stimmung voll Groll und Wuth war 
durch die Erſchütterung dieſer Ueberrumpelung 
doch umgebrochen. 

„Herr Förſter“, ſagte jetzt Arthur, ohne daß 
ſein Arm die Geliebte freigab, „Sie nannten mich 
einen Wilddieb. Nun gut, ich bin es. Aber das 
Wild, nach dem ich jage, iſt ein anderes Wild, 
als Sie meinen —iſt Ihr Fräulein Tochter.“ 

„Angeſchoſſen ſcheint ſie zu ſein“, knurrte 
oe Alte, indem wieder Leben in feine Geſtalt 

am. 

„O Vater —!“ flötete Gretchen. 

Herr Förſter“, begann Arthur wieder, „Sie 
haben ein Wild auf meinem Grund gefunden, 
ich ein Edelwild in Ihrem Revier — behalten wir 
jeder feine Beute —ich mein Gretchen für's ganze 
Leben und Sie den Bock — zum Verlobungs⸗ 
ſchmaus.— s handelt ſich um unſer Glück, wir 
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tere haben überdies einen wahren Fanatismus 
für Tunnelbauten. Jeder von ihnen will ſeinen 
eigenen haben. Auf 19 Kilometer Bahnlänge 
kommen auf der von dem Unglück betroffenen 
Linie 17 Kilometer Tunnels. F 

— Der Erfinder der gewöhnlichen, ſeßt 
freilich durch die ſchwediſchen vielfach verdrängten 
Zündhölzchen iſt ein Ungar Namens Iringi. Im 
Jahre 1835 hörte er am wiener Polptechnikum 
Vorleſungen über Chemie; dabei erfuhr er, daß 
Bleiſuperoxyd und Schwefel beim Zuſammenxel⸗ 
ben eine Licht⸗ und Wärmeerſcheinung hervor⸗ 
rufen, und dieſe Bemerkung brachte ihn auf den 
Gedanken, den Schwefel durch Phosphor zu er⸗ 
ſetzen und ſo ein ſehr leicht entzündliches Ge⸗ 
miſch hervorzubringen. Mehrere Tage ſchloß er 
fi) in fein Zummer ein, dann erſchien er wieder, um 
in der chemiſchen Vorleſung ſeine neue Erfindung 
vorzuführen, Hölzchen, die beim Anſtreichen an 
der Wand entflammen. Er ſtellte dieſelben in 
folgender Weiſe her: Phosphor wurde in con⸗ 
tentrirter Gummilöſung geſchmolzen und das 
Ganze jo lange geſchüttelt, bis die Löſung kalt 
geworden und der Phosphor in ihr ganz fein 
vertheilt war, worauf das Bleiſuperoxyd beige⸗ 
miſcht wurde. In dieſe Miſchung tauchte er nie 
Hölzchen, die zuvor in geſchmolzenen Schwefel 
eingetaucht worden waren. Irinyi N jeine 
Erfindung für 700 Gulden an den in Wien les 
benden ungariſchen Kaufmann Stephan Römer, 
welcher die Fabrikation in großem Maßſtabe bes 
gann. In Kürze wurden die Zündhölzer auf 
allen Straßen in Wien verkauft, Irinyi aber fiel 
vollſtändig der Vergeſſenheit anheim. Er war 
ſpäter Lehrer der Chemie an der landwirthſchaft⸗ 
lichen Akademie zu Ungariſch⸗Altenburg. Noch 
vor Kurzem lebte er in oürſtiger Zurückgezogen⸗ 
heit in Berteöl, einem Dörfchen des Biharer Co⸗ 
mitats. 


— Unter dem Titel Das „neue“ Weib in 
der Heiraths⸗Statiſtik ſchreiot man aus New⸗ 
Vork: „Die unverſchämte Statiſtik miſcht ſich 
in Alles. Jetzt hat ſie auch unterſucht, wie ſich 
die neue, d. 9. die emancipirte Frau zur natur⸗ 
lichen Beſtimmung ihres Geſchlechtes ſtellt — 
theilweiſe wenigſtens. Sie hat feſtgeſtellt, wie 
viele von unſeren auf Hochſchulen, Colleges und 
Univerfitäten erzogenen jungen Mädchen in den 
heiligen Stand der Ege gelangen. Und da ſtellt 
ſich heraus, daß das neue Weib hierin hinter dem 
alten weit zuruckſteht. Als Grundlage find die 
Mitglieder der Kreife der geweſenen Studentin⸗ 
nen von fünfzehn der hervorragendſten Schulen 
des amwerikaniſchen Oſtens und Weſtens genom⸗ 
men, die im laufenden Jahre eine Mitgliedſchaft 
von 1805 verzeichneten. Es ſtellt ſich heraus, 
daß hiervon nur 20.2 Procent verheirathet find. 
Dagegen find von der Geſammtheit der 20 bis 
25 Jahre alten weiblichen Weſen volle 80 Pro⸗ 
cent verheirathet. Selbſt wenn man alle diejeni⸗ 
gen Mitglieder abzieht, die erſt im letzten Jahre 
die Hochſchule verlaſſen haben und neu eingetre⸗ 
ten find, ja ſelbſt wenn man nur die 28⸗jährigen 
in Betracht zieht, ſo findet ſich, daß nur 32.7 
Procent verheirathet ſind. Das Verhältniß ſtei⸗ 
gert ſich bei den 30⸗jährigen auf 43.7, hei den 
35⸗jährigen auf 49.7 und bei den mehr als 40. 
jährigen auf 54.5 Procent, während in dieſem 
Alter volle 90 Procent der geſammten „alten“ 
Frauenwelt des Landes unter der Haube find.“ 

— Reclame im Waſſer. An der Mont⸗ 
blan»Brüde zu Genf, im klaren Waſſer der 
Rhone erſchienen kürzlich zum Erſtaunen der Vor⸗ 
übergehenden Anzeigen in großen gelben Buch⸗ 


lieben uns ſeit lange und Sie wiſſen es ebenfo 
lange — wollen wir nicht den thörichten Streit 
vergeſſen?“ 

Damit hielt er treuherzig dem Förſter die 
Hand hin. Doch der Alte ſchlug nicht ein, ſeine 
Aufmerkſamkeit galt plötzlich eiwas Anderem. 

Hundgebell wurde in nächſter Nähe laut, 
dazu das Knacken der dürren Aeſte, die unter 
Männertritten brachen. Geſtalten tauchten auf, 
voran eine große ſtattliche in Uniform. 

„Der Herr Oberförſter!“ Er war es. 

„Guten Abend, Förſter — haben Sie ihn 
ſchon ſelbſt, den Bock? Ich ſchoß ihn vom 
Wagtn aus krank, bin dann zu Ihnen gefahren, 
um mir einen Ihrer Hunde zu holen, um den 
Bock zu kriegen. — Ah“, wandte er ſich zu dem 
jungen Paare, Grrtchen hatte in ihrer Verwir⸗ 
rung noch immer ihren Arm auf des Geliebten 
Schulter — „ah, Herr Heydenreich, auch Sie 
hier? Und was ſeh ich, Fräulein Gretchen —⸗ 

„Ja, Herr Oberförſter“, meinte Arthur keck 
über den Kopf des Förſters weg, —, Grete iſt ſeit 
heute meine Braut!“ 

„Ei—ei! Da gratuliere ich allſeitig!“ Ein 
Räuspern und Knurren war des Förſters Ant⸗ 
wort. „Und ich lade mich zu Ihnen zum Ver⸗ 
lobungspunſch ein. Halalı! Auf zur Strecke, 
Alter !— 

„Sind Sie mir noch böſe!“ redete Arthur 
unterwegs leiſe auf den Förſter ein. 

Der Alte knurrte etwas vor ſich hin. 

„Uebrigens, Herr Förſter, der Nimrod iſt 
doch ein ganz vorzügliches Thier!“ 

„Na ſehen Sie“, das war des Förſters erſtes 
verſtändliches Wort, „das habe ich ja immer ge⸗ 
ſagt! — Er hat Sie hübſch aus dem Buſch 
herausgeholt!“ 

Und mir eine Braut apportirt!“ 

„Und ein Wilddieb find Sie alſo doch!“ 

„Der zur Strafe fein Leben lang in dem 
Zuchthaus bleiben wird, in welchem meine Grete 
als Hausfrau waltet!“ 


ſtaben auf ſchwarzem Grunde, die weithin ſichtbar 
waren. Wenn die Sache Anklang findet, wird 
man bald alle Seen und Flüſſe in ſolcher Weiſe 
verunſtalten. Auf dem Feſtlande iſt bisher nur 
der Himmel von Anzeigen verſchont geblieben. 
In Amerika fängt man auch an, die Kirchhöfe 
für Reclame zu ſunetiſteiren Auf einem Feied⸗ 
hof in San Francisco befindet ſich ein Grabſtein, 
der nur die Anfangsbuchſtaben des Namens der 
verſtorbenen Frau eines dortigen Kaufmanns trägt 
und dazu die Bemerkung, daß der übrige Raum 
für Anzeigen zu vergeben iſt. 


Kleine Chronik. 


— In der Wallauſtraße zu Mainz ſtürzte / 
wie ein Telegramm uns meldet, ein vierſtöckiger, 
unbewohnter Neubau zuſammen. Mon vermuthet, 
daß zwei Dachdecker, welche auf demſelben arbei⸗ 
teten, unter den Trümmern begraben find, 

— Der namentlich als Chirurg geſchätzte 
profeſſor Dr. med. Herm. Seidel, der Chef det 
chirurgiſchen Abthellung des herzoglichen Kranken ⸗ 
hauſes in Btaunſchweig und Mitglied des Ober⸗ 
Santtätscollegiums, hat ſich in feiner "Wohnung 
vergiftet. Die Hilfe des hinzugezogenen Pro⸗ 
feſſor Dr. med. Richard Schulz kam leider zu 
ſpät. Man geht, wie die „Landeszeitung“ mit⸗ 
theilt, nicht fehl, wenn man den Selbſtmord des 
jungen Arztes mit einem peinlichen Vorfall in 
Verbindung bringt, der die Einleitung eines 
Disciplinatverfahrens von Seiten der Kammer 
der Aerzte und Apotheker gegen Dr. S. zur 
Folge hatte. Dem Vorfall lag folgender That⸗ 
beſtand zu Grunde. Dr. S. hatte, als er vor 
Kurzem an das Bett eines Kranken gerufen 
wurde, der ſich vorher in Behandlung eines 
anderen Arztes befunden hatte, eine abfällige 
Bemerkung über das Heilverfahren des Letzteren 
gemacht. Als dieſem jene Bemerkung wieder 
hinterbracht wurde, kam es zu Auseinanderſetzungen 
zwiſchen Beiden, bei denen Dr. S. ſeinen Collegen 
thätlich beleidigt haben ſoll. Profeſſor Dr. S. 
ftand- im achtunddreißigſten Lebensjahre; er hin⸗ 
terläßt eine Wittwe und ein Kind. 

— Einer der fruchtbarſten Blauſtrümpfe 
Alt⸗Englands iſt Miß F. Braddon, die vergötterte 
Leibromancière aller unverſtandener Frauen. Ihr 
ſechzigſter Roman erblickt demnächſt das Licht der 
Welt. All dies vollbrachte die unermüdliche 
Schriftſtellerin in dreiunddreißig Jahren, denn ihr 
Erſtling „Das Geheimniß der Lady Audley* ver⸗ 
ließ im Jahre 1862 die Preſſe. Va jeder ihrer 
Romane drei Bände ausfüllt, laſten bis jetzt 
hundertachtzig Bände auf ihrem Gewiſſen. Ein 
engliſcher Statiſtiker hat ausgerechnet, daß Miß 
Braddon zweitauſend Seiten pro Jahr ſchrieb, 
was einer Tagesproduction von ſechs Druckſeiten 
entſpricht, Alle Achtung! 

— Einen weiblichen Ausrufer hat die kleine 
Stadt Dunning in Schottland. Die „Moderne 
Kunſt“ berichtet über dieſe eigenartige Erſcheinung 
in ihrer Zickzack⸗Rubrik Folgendes: „Frau Dun» 
ning betreibt eine vielſeitige, in das Gebiet männ⸗ 
licher Arbeitskraft übergreifende Thätigkeit. Vor 
Allem iſt ſie wohl die einzige ſtädtiſche Ausru⸗ 
ferin der Welt und hat als ſolche ſchon dreiund⸗ 
dreißig Mal mit der Klingel in der Hand den 
Geburtstag der Königin verkündigt. Daneben 
verſieht fie ſeit ſechszehn Jahren die Functionen 
eines Thürhüters der Gemeindeſchule. Mit ſiebzig 
Jahren iſt die alte Dame ſo friſch und rüſtig, 
daß ihr in den verſchiedenen Aemtern eine Reihe 
von Jubiläen im Laufe der nächſten Jahre be⸗ 
vorſtehen dürfte. Sie repräſentirt für ihre Perſon 
allein ein Stück praktiſcher Emancipation, ohne 
ſich ihr Leben lang um die theoretiſchen Frauen⸗ 
rechte gekümmert zu haben. Ihr Intellect iſt 
gerade jo weit entwickelt, wie es ihr Beruf ver⸗ 
langt.“ 

— Mr. Cuttler, einer der reichſten Männer 
Amerikas, der freilich nur die Kleinigkeit von 
320,000 Mark jährlichen Einkommens hat, führt 
ſchon ſeit Jahr und Tag ein Eiſenbahnleben. Er 
hat ſich einen Pullmannwagen im Exirazuge 
zwiſchen New⸗ Vork und Chicago für die Zeit 
ſeines Lebens gemiethet, und fahrt fortwährend 
die Rieſenſtrecke auf und ab, für den Wagen 
allein zahlt er hundertvierzig Mark. Hoffentlich 
hat der Pullmannwagen eine Gummizelle! 

— Der Marquis von Salisbury war in 
früheren Zeiten, als er noch Lord Robert Cecil 
war, Goldgräber in Bendigo. Er war der kräf⸗ 
tigſten Arbeiter im Goldfelde. Die Hütte, in der 
er gewohnt hat, ſteht noch. 


NRNeueſte Nachrichten. 


Budapeſt, 10. November. Im Abgeor⸗ 
dnetenhauſe beantwortete der Landesvertheidigungs⸗ 
miniſter Freiherr von Fejérväy die Interpellation 
betreffend die Verordnung des Kriegsminiſteriums 
in Eheſachen mit der Erklärung, die Anfrage 
beruhe auf irrigen Vorausſetzungen. Die Verord⸗ 
nung tangire das Geſetz nicht, ſie verlange kei⸗ 
ne kirchliche Trauung, ſondern verlange lediglich 
zu ſtatiſtiſchen Zwecken allein den Nachweis, ob 
eine ſolche Trauung erfolgt ſei oder nicht. Die 
Verordnung beziehe ſich auch nur auf active 
Militärperfonen. Die Oppofition rief nach dieſer 
Erklärung lärmende Scenen hervor. Darauf er⸗ 
klärte der Miniſterpräſident Baron Banffy, die 
Regierung habe ſich die Antwort des Landesver⸗ 
theidigungsminiſters zu eigen gemacht. Die Oppo⸗ 
fition weigerte fi, die Antwort als eine zuſtän⸗ 
dige anzuerkennen und ſetzte die Lärmſcenen fort, 
ſelbſt als der Juſtizminiſter Erdelym erklärte, die 
Interpellation ſeinerſeits bei anderer Gelegenheit 


beantworten zu wollen. Schließlich forderten die 
Liberalen, daß die Abſtimmung über die Kenntniß⸗ 
nahme der Antwort des Miniſterpräſidenten auf 
Montag vertagt werde. Hiermit ging das Haus 
um 3 Uhr in großer Aufregung auseinander. 
Auch die Behandlung der Interpellation, betre⸗ 
treffend die angebliche Einmengung Ungarns in 
die Angelegenheit Lueger wurde auf Montag 
vertagt. | 

London, 10. November. "Die: japanifchen 
Rüſtungen werden mit großer Energie fortgeſetzt. 
Nach der Heresvorlage, die vor einigen Wochen 
vom japaniſchen Parlament angenommen wurde, 
ſollen binnen pier Jahren ſechs neue Infanterie 
Truppen⸗Diviſionen zu zwei Brigaden errichtet 
werden. Gleichzeitig werden die Regimenter der 
Garde⸗Infanterie⸗Truppen⸗Diviſion von zwei auf 
drei Bataillone verſtärkt. Somit wird die japa⸗ 
niſche Armee nach Durchführung dieſer Organi⸗ 
ſation auf dreizehn gleich ſtarke Infanterie⸗Trup⸗ 
pen⸗Divifionen gebracht, alſo faſt um die Hälfte 
an Infanterie vermehrt werden, da dieſe bis 
jitzt aus ſechs Armee und einer Garde ⸗Infan⸗ 
terie⸗Truppen⸗Diviſton beſtand. Für jede der 
dreizehn Infanterie » Truppen « Divifionen gelangt 
ein e ene imo und eine Eiſenbahn · 
und Telegraphen ⸗ Abtheilung zur Aufſtellu 
Gleichzeitig wird die Cavallerie verdoppelt, d. h. 
bei den jetzt vorhandenen Infanterie⸗Truppen⸗ 
Diviſionen die aus drei Eskadronen beſtehende 
Diviſions⸗Cavallerie auf ſechs Eskadronen gebracht 
und ſechs neue Cavallerie⸗ Regimenter für die 
neu zu formirenden Infanterie⸗Truppen⸗Diviſionen 
geſchaffen. Die ſieben wichtigſten Kriegs hafenplätze 
erhalten je ein Küſtenvertheidigungs⸗ Artillerie 
Regiment. Dieſe Reformen bedeuten eine dauern⸗ 
de Erhöhung des Heereshaushalts um 52 Millio⸗ 
nen Mark, das Extraordinarium, aus dem haupt⸗ 
fächlich die neuen Befeſtigungsanlagen beſtritten 
werden ſollen, erreicht die Söhe vom 280 Millio- 
nen Mark. 


Telegramme. 


Berlin, 11. November. Auch der Kölni⸗ 
ſchen Zeitung find heute neue ungünſtig lautende 
Nachrichten aus Stambul zugegangen. Nach einer 
Meldung ihres dortigen Correſpondenten ſoll die 
Pforte beſonders durch den Aufſtand in Syrien 
beunruhigt fein: fie habe dort zur Wiederher⸗ 
ſtellung der Ruhe nachdrückliche militäriſche Maß ⸗ 
regeln getroffen. Aber auch in den europäiſchen 
Provinzen ſollen die Beſatzungen verſtärkt werden. 
In den aſiatiſchen Provinzen ſei allenthalben die 
Aufregung im Steigen begriffen. 

Kaſſel, 11. November. Ein Motorboot, 
welches eine Fahrt auf der Fulda unternommen 
hatte, wurde heute Vormittag nach dem Ver⸗ 
laſſen der Kaſſeler Schleuſe bei der ſteinernen 
Brücke an das Wehr geworfen und ſchlug um. 
Von den ſieben Inſaſſen find drei ertrunken. 

Metz, 11. November, Der Kaiſer und die 
Kaiſerin errichten ein Aſyl für Altersſchwache 
in der Gemeinde Kurzel mit 60,000 Mark 
Grundcapital. 

Wien, 11. November. Der Kaiſer empfing 
geſtern Nachmittag den deutſchen Botſchafter 
Grafen zu Eulenburg in beſonderer Andienz. 

Wien, 11. November. Hier find Meldun⸗ 
gen aus Konſtantinopel eingetroffen, denen zu⸗ 
folge die Kämpfe in Kleinaſien fortdauern. Die 
von den Conſuln eingegangenen Berichte ſtimmen 
mit Nachrichten aus zuverläſſiger Privatquelle 
darin überein, daß ſich die Anzahl der armeni⸗ 
ſchen Opfer auf mehrere Tauſend beziffert. Neuer ⸗ 
dings wird beſtätigt, daß in einzelnen Fällen die 
Provocation von türkiſcher Seite ausgegangen 
wäre, was daraus hervorgehe, daß die Behörden 
und Truppen ſich paſſiv verhielten und mitunter 
an den Aus ſchreitungen theilgenommen haben 
ſollen. Es ſcheine übrigens, daß die Ausſchrei⸗ 
tungen ſich auch gegen andere Chriſten zu richten 
beginnen. — Der franzöſiſche Conſul in Erzerum 
iſt Sonnabend behufs Berichterſtattung in Kon⸗ 
ſtantinopel eingetroffen und ſofort auf ſeinen 
Poſten zurückgekehrt. 

Paris, 11. November. Wie aus zuver⸗ 
läſſiger Quelle verlautet, wird morgen bei einem 
hervorragenden Mitgliede der Hochfinanz eine 
Conferenz von Vertretern der großen Bankinſti⸗ 
tute ſtattfinden. Es handelt ſich darum, ein 
Einvernehmen zu erzielen, damit noch im Laufe 
des morgigen Tages die Mittel gefichert werden, 
um dem pariſer Platze möglichſt bald die nor ⸗ 
male Phyſiognomie wiederzugeben, 

Paris, 11. November. Zahlteiche Blät⸗ 
ter fordern die Regierung auf, eine Verſamm⸗ 
lung der Leiter der Finanzinſtitute einzuberufen, 
um die Börſenpanik zu beſeitigen; die Blätter 
glauben, die Lage dürfte auf dieſe Weije gefichert 
werden. 

Paris, 11. November. Die Pariſer Mor⸗ 
genblälter, commentiren die Rede Salisbury's 
dahin, daß ſie geeignet ſei, die Beſorgniſſe Euro⸗ 
pas zu beſchwichtigen. Das Journal des Debate 
macht jedoch Salisbury den Vorwurf, daß er 


Lodzer Tageblatt. 


eine zu gewaltſame Preſſton auf den Sultan 
ausübe, ohne dieſem die Mittel zu laſſen, die 
Ruhe wieder herzuſtellen; auch ſei es zu tadeln, 
daß Salisbury Aeußerungen gethan habe, die ge⸗ 
eignet ſeien, in Armenien und Macedonien un⸗ 
begrenzte Hoffnungen und gefährliche Leidenſchaf⸗ 
ten hervorzurufen. 

Konftantinopel, 11. November. 
Geſtern hal wiederum eine Botſchafterconferenz ftatt« 
gefunden. Das engliſche Geſchwader ſoll, heißt 
es, nach Lemnos oder nach einem anderen Platze 
in der Nähe der Dardanellen abgehen. — Wenn 
dieſe Maßregel ſich verwirklicht, fo, kann ſie, nach 
den Erklärungen Lord Salisburys, doch nur die 
Falge von Vereinbarungen der Mächte ſein und 
deshalb keinen den Frieden bedrohenden Character 
tragen. 


Angkekommeue Fremde, 

Grand Hotel. H rren: Komoski und Czarnoski 
aus Warschau — Blavier aus Verviers. — Lengner aus 
Odessa. — Schär aus Moskau. 

Hotel Virtoris, Herren: Kowalewski aus Zydow. 
— Piasecki aus Posen. — Radek aub Warschau. — Zuk 
aus Wilna — Trawirski aus Tomasshow. — Wröb- 
lewski aus Strasburg. 

Hotel Mannteuffel. Herren: Taubflichen, Ra- 
packi, Knittel und Lemmel aus Warschau. 

Hotel de Pologne. Eerren: Kobierzycki aus Gorz- 
kon. — Wylenski aus Bobrej. — Medwecki aus 
Warschau, 


Goursbtricht. 
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Okowit-Preiſe. 
Warſchau, 11. November 1895. 
Brutto Netto 
accise 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2% 
Engros 100° — — 11.33 — — 11.10 
„ 78˙ — — 8.84 — — 866 
Im Ausſchank 100% 11.48 — — 11.25 
1 789 8.95 — — 8.78 
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ten umgeben iſt. 


aué ſch ießlicde B 
Graniezna Nr. 9, anverkeaut fein wird. 
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W 264. 
Gelreideureiſe. 


Marſchau, den 11 Nonemfer 1898, 
(in Waggon Lahungen⸗ 
Pub 5 
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Berliner Panorama. 
Promenadenſtr. I, Haus Pincus. 
I. Reiſe: 


die Syweiz, 


Jeden Sonntag eine neue Reiſe. 
G:öffnet von 10 un reg bis 10 Uhr 


4 nds. 

Eatree 30 Kop. für Erwachſene, 15 Kop. für 

Kinder; 8 Billets 1 Rbl. 75 Kop., für Kin⸗ 

der 1 Rbl., 100 Billets 15 Nbl., Schul ⸗ 
klaſſen beſondere Ermäßigung. 


Reſtaurant 
NM. Kern, 
Beute Mltiwoch den 13. Nove mb. 1895, 
Vormittags: Well fleiſch 
Abends: Friſche Wurſt 


wozu ganz ergebenſt einladet 
M. Kern. 


Lagtewnmiki ted, 
Widzewska 64. (448) 
Cena Okowiey s dnia 12. Listopada 
\ \ Netto i 
Hurtowa w. 78% ks. 8.85, 
Sxynkowa w. 78% „ 8.95. 
(Akoysa 10 Kop. od stopnia.) 


Ein junger Mann, 


welcher in einer größeren mechaniſchen Weberei 
1½ Jahre als Practikant thätig war, wünſcht 
feine Stellung fofort oder ſpäter zu 
verändern. Gute Zeugniſſe ſtehen zur Seite. 

Gefl. Offerten unter S. S. 100 an die 
Expedition dieſes Blattes erbeten. 


3 
Vorschuss-Casse 
Lodzer Industrieller. 


Freitag, den 22. November a. c 
eigenen „Haufe, Ewangelicka 1113. 


General-Werfammlung, 


Tagesordnung: 
Neuwahl einiger Repräſentanten. 
Sämmtliche Mitglieder der Vorſchuß⸗Caſſe werden um recht 
pünktliches Erſcheinen zu dieſer Verſammlung erſucht. 


— nn 


Warnung. 


In lehter Zeit zeigten ſich im Handel emaillirte Geſchirte von ziemlich geringartigem 
Fabrikat, jedoch mit einer Marke verſehen, welche mit unſerer große Aehnlichkeit hat. 

Deshalb finden wir es für angemeſſen, ſowohl guf dieſe Nachahmung, als auch auf 
unſere richtige Fabriksma ke die Aufmerkfamkrit des geehrten Publicums 
zu lenken. Das kundige Auge eines Sachverſtändigen wird zwar mit 
Leichtigkeit unſere Falk rikate von denjenigen der Concurenz zu unterſchei⸗ 
din wiſſen. Unſere Kunden, welche gewohnt find, auf die Form unſerer 
Marke nur flüchtig hinzubllicken, laſſen ſich leicht irreführen. Einen ganz 
beſonderen Nachdruck legen wir auf die unſere Fabriks⸗Marke umgeben⸗ 
den Worte „Reg. Schu marke“, wir auch auf die Initial⸗Buüchſta⸗ 
ben unſerer Firma IB. B., welche „Brüder 
deuten, während die nachgeahmte Marke nur von ganz unleſerlichen Wor⸗ 


dig wird daher die Bemerkung fein, daß wie bisher, auch fernerhin der 
er. NEN aneh Fabrikates bein Herrn Szymom Goldberg in Bergen 


n. St. Nachmittags 5˙%½ Uhr im 


Bartel muss“ be 


Brüder Bartelmuss Brünn. 
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Lodzer Thalia⸗Theater. 


Heute, Mittwoch, den 13. November 1895: 
Bei ermäßigten Preiſen der Plätze. 
In neuer und glänzender Ausſtattung an D corgtioaen, Coſtümen 
und Requiſiten. 
Zum 3. Male: 


Die Afrikanerin 


Große Oper in 5 Akten von Giacomo Meyerbeer. 
Beſetzung: Sellka: Marie Hartmann Cgalupetzty, Vasco de Gama: Robert 
Milenz, Nelusko: Franz Bartowsty, Don Pedro: Albin Günther, 
Don Diego: Carl Starka, Groß⸗In quiſitor: Paul Hinze ꝛc. 


Morgen, Donnerſtag, den 14. November 1895: 
Zweites Gaſtſpiel des Herrn Ferdinand Wachtel, 
1. Tenor vom Staduheater in Leipzig. 
Mit bedeutend verſtärktem Orcheſter, großem Choc und neuen, reichen 
Coſtümen. 


Die Hugenotten 


Große Oper in 5 Akten von Giacomo Meyerbeer. 
Raoul de Nangis Ferdinand Wachtel a. G. 


NEN NXXXCTTTIXX CDC 


Zr Ju Vorbereitung: 
5 Carmen, Boecaceio, Die Kugel, Die Burgruine, 
Cireusleute c. 
N Die Direction. 


I 


mit neuem Programm. 
Debut der Melle Lill Erna, franz.⸗deutſche Liederſängerin 
und der M⸗lle Anna Korona, deutſche Coupletiſtin. 
Auftreten der 6 Geſchwiſter Rarrisons 
und Schoruſteinſeger⸗Truppe Vriborg. 
Auftreten ſämmtlicher neuengagirter Specialitäten. 


Director: Süssmann. 
Das Reſtaurant iſt tie 8 Uhr Nachts geöff aet. 
AEK 222 ee 


Worte 
Kere 


Reh 


Häuslicher aller 


Praktiſches Wochenblatt für alle deulſchen Hausfrauen. 


den Gratisbeilagen 


Mode und Handarbeit . 
Ale vierzehn Tage Bringt der „Häusliche d. Häuslichen Ratgebers: 
Ratgeber“ eine vollſtändige und reichhaltige | ee 8 er 8 er 
„ Erzie er Kinder un 
Moden-Zeitung, SGeſundheitspflege. — Gedichte — Sprüche. 
in welcher die neueſten Pariſer und Wiener | _ Zahlreiche erprobte Rezepte u. Natſchläge 
Moden veröffentlicht werden. für Haus und Hof, Küche und Keller in den 
Jeden Monat eine Nubriken: Fürs Haus. — Gemeinnütziges. 
Schnittmuster- Beilage. Sa de g ne . 
Sie enthält Origmal - Schnitte zur Selbſt⸗ ie Rüge. — Vackwerke. 
anfertigung von Taillen, Kleidern, Kinder⸗ 
garderobe, Wäſche und außerdem reizende 
und praktiſche Handarbeiten, zahlreiche 
| 


| ri aer — Haus⸗ und Zimmergarten. — 

— Fragen und Antworten. — Rätſel⸗ 
ecke. — Brieftaſten. 

Gewähltes und interefiautes 


Monogramme. 
euilleton. Jed nthält 
Für unsere Kleinen. den großen, AT d et 


Illuſtrirte Kinderzeitung für Kinder von eſſante Novellen, gute een witz ⸗ 
—13 Jahren. ö —— Humores 
Jede Woche erſcheint eine N 
Preis pro Nummer re — kr 1 Pie. oder 5 


m Birteljäpeiä t. 1.40 ober 63 Rp. 2 
Verlag von Robert Schneeweiss in Kteslan, 
Heinrichſtraße 18 und Humboldtſtraße 24. 
— Zu bejiehen duch alle Buchhandlungen und Poſtanſtalte.?!p. 
Proben nummern gratis und franko. 


Kop. 


ha 


Ein zuverläſſiger, junger Mann wird als 


Gehülfe des Valkmeiſters 


geſucht. Solche, welche bereits praktiſch thatig waren, wollen fich 
in der Expedition des Tageblattes melden. 


heermeifter | 


wird geſuch “. 


Emde & Co., Co., Zabienice. 


Ein 


Walkmeiſter 


dird geſucht. 
Emde & Co., Zabienice, 


— 
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Lodzer Tageblatt. 


Lodzer Bürger⸗Schützengilde. 
Zu dem am Donnerftag den 14. d. M. ſtattfludenden 


.. * 
önigs-Ba 
werden die Mitglieder der Lodzer Bürger⸗Schützengilde mit ihren Fa⸗ 


milien höflichſt eingeladen. Fr, 
Der König und Marſchall. 


„LURBAINE“ 


Lebens- Versicherungs- Gesellschaft. 
Im Nuſſiſchen Reiche Wale ae u h des erhböcdf ertheilten Erlaubniß 


0 


Nimmt unter günſtigen e Lebens⸗Verſicherungen nach allen möglichen 
Kombinationen an, ſowie auch Mitgift⸗Verſicherungen, deren Prämieneinzah lung mit dem 
Tode des verſichernden Vaters oder Vormundes aufhört und das Kind bei Volljährig⸗ 
keit das ganze verſicherte Kapital erhält, außerdem bezahlt die Geſellſchaft vom Datum 
des Todes des Vaters oder Vormundes je 4% jährlich von der verſicherten Summe für 
Erziehungskoſten des verſicherten Kindes bis zur e des ganzen Kapitals. 

Vom erſten Jahre der Verſicherung an erhalten die Verſicherten einen Gewinn⸗ 
antheil, welchen bie Geſellſchaf „L’Urbaine“ nicht von der alljährlichen Prämie berechnet, 
ſondern von der ganzen Summe der bezahlten Prämien, oder ſie erhalten 


eine Ergänzungsverſicherung im Falle von Krank⸗ 


heit oder Arbeitsunfähigkeit 
auf deren Grund die Geſellſchaſt von dem Verſicherten die während der Krankheitsdauer 
fälligen Prämien nicht verlangt und im Falle der Arbe itsunfähigkeit oder Verkrüppelung 
½ des verſicherten Kapitals unverzüglih ohne Rückſicht auf den Termin der Police aus⸗ 
zahlt; das übrige Viertel der verſichert en Summe bezahlt die Geſellſchaft am Termin der 
Police dem Verſicherten oder ſeinen Erben. (15—9 


Haupt-Repräfentation für das Königreich Polen: Bankhaus von 
Mieczystaw Epstein, Warschau, Maſowiecka 9. 
Haupt⸗Anentur für Lodz und Umgegend: 
Herman Rajgrodzki, 


Passage Schulz A. 2. 
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Im Paradiese 


iſt der Engros⸗ und Detail⸗Verkauf der vorzüglichen 
Biere der renommirten Dampf⸗Bier⸗Brauerei 


V. Lioba in Warschau 


(Actien-Geſellſchaft) 
eröffnet und empfiehlt die Niederlage 
Lager⸗Bier hell und dunkel, 
Münchener Bier dunkel, 
Pilſener Bier hell, 
Export⸗Bier dunkel, 
ſowohl in Gebinden, als auch in ganzen und halben 
Flaſchen zu Original⸗Preiſen 
Lieferung auf Beſtellung frei ins Haus. 
Ao Allein Engros-Verkauf für Russland er Polen 
bei Gustav Rosenthal. Lodz, Dzielna 34, 
Telephon Nr. 70, 


. Run iR allen Droguen-, Seifen-, Parfümerien-, Galanterienhandlungen, 


(10 


BELLER METALL-POTZ-GLANZ, 


keine rothe Pomade, 
geeignet für sämmtliche Metalle, ist und 
bleibt das beste Putzmittel. 
Fabrikanten LVbszynskl & Co., Berlin. 


Ver ihiedene maſſibe Gebäude, 


paſſend für jede Werkſtelle, Wohnhänschen, b.fliefend aus 4 ae 
und Küche, wit Garten, ſehr großer Hofraum, im Mittelpunkt der Stadt gelegen, 
per ſofort zu vermiethen. 

Daſelbſt find verſchledene Färberei ⸗Utenſilien, kupferne Keſſel, Wan⸗ 
nen, Reſervoir x. x. Kim. zu verkaufen. 

Zu erfragen in der Exp. d. Bl. 
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Kodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Mittwoch, den 1. (13). November a. ch 
präciſe 8 Uhr Abends im Saale „Llebiſch“, 
Mikolajewskaſtraße 


Signal⸗Uebung 
ſämmtlicher Signaliften der erſten 4 Züge. 
Um pünktliches und vollzähliges E⸗ 
ſcheinen erſucht 3 


mmando 
der Lodzer e e 


—— — 2 —ͥꝗm——ä 2 — kDw－ en een 


IOTEPANG  BEKGEIIh 


Ha 50 pyÖseü Oe36 RHazunen e 
noxuache TEPIUA IEABABA R 
Ha6ianunaxt. 

Hameamik 61aroB0AuTE OTAATB 
OROÄ ga HArpaX0W BL MATHCTPATE 
ropoxa lla6iauune, 


2 Warſchau. 


Das Pelzwaaren⸗ Magazin 


Tytus Kowalski, Warschau, 
früher J. Penkala, Senatorska 10, 
empfiihlt elegaate Herren- u. Damen: 
Pelze, Moffen und und Mützen. 2 
Die homdopathiſche Apolheke 


und Heilauſtalt 
in Warſchau, Nowy, Swiat Nr. 46 
empfängt Kranke von 10½ bis 11½ 2 fril) 
und von 7 bis 8 Uhr Abends. Preis pro Billet 
25 Kop. Conſilium in Andweſenheit einiger 
Arzte jeden Donnerſtag von 12 bis 1. 


Man kleidet ſich 


gut und billig 


bi L. Koch, 


Warſchan, Miodoma Nr. 2, 
Das Pelzuaarenlager 


Carl Rother, 


Warſchau, Birlatista-Strabe Nr. 1, 
empfiehlt in großer Aus wahl Herren⸗ und 
Dimen- Confectſon. 


Polka „Sans- Bene“ 
Edwarda Pianowskiego, 
wydanie 2-ie 
nakladem P. Poplawskiego, 
Krak. Przedm. 24 


do nabycia we wszystkich księgarniach 
W L 


odzi 


Ioꝛef Malanowski, 
Warſchau, 
Krölewska 37, 
Ecke Marszalkowska, 
Verlag von Geſellſchaftsſplelen, Haupt⸗ 
Niederlage von Spielmaaren, Turnge⸗ 
— Atten und und Feuerwerk. 


Der 2 Schulen Bazar 
W. Holewinski, Warschau, 


Krakowskie Przedm. Ne. 18 vig-j-vis 
der hl. Kreuikirche, empfiehlt 
neue und gebrauchte Schul bücher, Tor- 
niſter, Gürtel, Schreibmaterialen ic. 


Die Droguen- und Chemikalien» 
Handlung 


A.BiernackisK. Rzaczynski 
Warſchan, Senatorska 28/30, 
empfiehlt ſämmtliche Materialien für den 
Apotheken⸗ und Haus ⸗Bedarf zu den 

b lligſten Preiſen. 
Die mit der großen Medaille prämiert 
Pianoforte Fabrik von 


F. J. Nowicki, 
Warſchau. Chmielna Ne. 9, 
empfieylt Fllig el u. Pianinos eigener Fabrik, 
ſowie auch ausländiſcher Fabriken zu mäßi⸗ 

gen Priiſen unter 5jähriger Garantie. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Petrikanerſtraße Ur. 61 


5 Zimmer und Küche, Badezimmer und 
ſonſtige Bequemlichlelten in der II 
Etage. 


Fl. nnenfraße Nr. 11 


2 Zimmer und Küche, 2 Etage, nebſt 
dazu gebörlgen Räumlichkeiten, 
been Ns. 240 ung 


Kipowaftt, No. 471 


bei W. Kossel (Näpe des Grünen 
Ringes), verſchiedene Wohnungen und 
einzelne Zimmer. 


Reſte für Kindermäntel, 
Reſte für Jaquets, 


2 eodzer Tageblett, 


men und Kinder. 


Reſte ſür Damenmäntel, 
Reſte für Pelerinen für Da⸗ 


Berlin W., Französische Str. 2. 


EBremit age. 
Inhaber M. Koller. 


ORIGINAL-RUSSISCH-POLNISCHES RESTAURANT. 


I. Ranges. 


Die Tiſchlerei u. Holzichnigerei 
von Leopold Sy bulski 


Sienna⸗Straße Nr. 33. in Warſchan, 
übernimmt Aufträge für alle Küchenarbelten, Ladenelnrichtungen, ſowle 
alle in das Tiſchlerfach ſchlagenden Arbeiten. 


Die Wagenſabrik von Jos ei Golinski, 
in Warſchan, Leſchno 26, gegenüber der Orla-Slraße, 


zmpfiehlt 


eine große Auswahl verschied ner fertiger E ulpagen in den neutſten 


Fagons und führt alle Beſtellungen und Reparatuien auf das Sorgfältigſte aus. 


Theodor fi Elwart, 
Innungs⸗ I Meifter. 


Klavier Magazin 
und Reparature n⸗Werkſtat t. 


Samapztaftr. Nr. 25 neben Hotel Manntenffel, 
H. Peuker, 
Nawrot⸗Straße Nr. 2, 

empfiehlt ſoeben eingetroffene 
Herbſt⸗ u. Winter ⸗Stoffe 
für Damen⸗ und Herren⸗Paletots. 
Hugo Suwa 
Wie olsterwaaren- und 


iegel-Magazin, 
re Zr 22, 


vis-A-vis dem e v. J. Weidemeyer 
Die Kanzlei 


des sereideten Nechtsaun alte 


Henryk Elzenber 


befinden ſich an Und Br D BR 
Haus Reicher. Nr. 28 m 


T. eITowıcz 
eus Wobianice, 


Accoucheur und Kinderarzt, 


Petrikauer⸗Straße Nro. 109, vis-s-vis 75 
nd u 


dachi. 


Palais des Herrn Heinzel. Empfangs 
don 9—11 Vorm. und don 4—6 Uhr 


Rud. Otto Klepzig, 
ia 0 Jukir-Anfalt, 


12 N jagdftraße 
Ge — Deifterbaubgeten, 


Handſchuh⸗ Fabrik 
„ Boleslaw Minich, 


TZachoedniastr., 
Ecke Konstontynowska, 
empflehlt eine reiche Auswahl von Hondſchuh⸗, 
wie auch Wolanterit . Waaren eigenen Fabrikals 


x 
N AKC. 


AREA 


J. Fb. 


Zn ſtaunend billigen Preiſen bei 


f f 20 die demnächſt zu eröffnende Buchhandlung werden pr. ſo⸗ 
ort geſucht: 
1 tüchtiger Commis für die ruſſiſche und 


Straße 


Ecke Petrikauer⸗ und Nawrot 


Der Ausverkauf findet nur bis zum 17. d. M. statt. 


Nr. 2. 


polniſche Abtheilung, 
Einige tüchtige Colporteure, 
1 Lehrling mit guter Schulbildung. 


L ZONER. 


Zu verkaufen das für die Gewerbe⸗Ausſtellung in Helenenhof aufgeftellte 


Maſchinenhaus 


zur ſofortigen Abtragung. 
Im Aujtra;e des Bau⸗Comſtee's 


Zeil. W. W. 


Sklad glöwny w Warszawie, Plac Bankowy Nr. 9, rög Zabiej 
— eee 


OTTO GEHLIG. 


5555555655555 55/555( CNN 
Cukierki owocowe R 
FABRYKI SUKRU i iRAF X 
ozelow” 


Fabryka w Jözefowie, stacya poczt i kolei Dr. 


A 
N 


* 


U 


Pruszköw, 


FE 


ADRESSEN-TAFEL, 


. Luniewski, 
Nowo Eller zaktad fryzjerski 
oraz wszelka galanterja i perfumerja. 
Wyroby pofczosznicze bez s. 


Piotrkowska Nr. 4, 
vis-a-vis Hotelu Polskiego. 


NM. Likermann, 
Wyroby galanteryjno-drewniane 
i fabryka ram. 


Lodz, ul. Piotrkowska Nr. 520/88. 
mn, obrasy 2 oprawy. 


An J Haberfeld, Zahnarzt, 


t jetzt etritauer · Straße Nr 
. Herſchkowicz, neben 12 
e Eiſenbraun, vis-b-via feiner früheren 

ee werden fchmerzlod mit Hülfe 
on Nachaas ausgeführt. 


„Modes M-me Gustave 


empfiehlt Hüte, Rüden, Jabotts, Parfümerie 
ins und ausländiſche 


Pariſer Modelle u. Hüte 
von G. Marezewska in Warſchau. 
Möbel- und Fillardfabrin, 
ſowie Lager von 


A. KLOSE, 


Lodz, Petrikauerſtraße Nr. 121 neu, 
Haus Paul Ramisch. 


9 Beſteht ſeſt dem Jahre 1789. 4 28 
— Uhren⸗Lager von 3 8 
2 L. M. Lilp 2 2 
in Warſchau, 29 .* Ecke 3 8 
* Miodowa, ein pfiehlt 53 
* Caſchen, Wand. u. Tisch Ahreuſ s 8 

aus den erſten Fabriken. Ba 


G. Bauer, 
Schuhwaaren⸗Magazin, 


133. PR 133 neu. 


Zahnarzt Z. Rosenblatt, 


Lodz, Petrikauerstrasse, 
Daus N. X. u. oe a woſeldſt Z eee die Conditorei Nen 


e 


Anwendung rg Lachgak. 
und von 1 Bi net 


Dr. $t. dental 
Kuhpocken Impfung, 


Peertrikauer⸗Straße Nr. 58 


Magazyn mod 
MADAME GUSTAVE 


wisscicielka 
G. Sypniewska 
powröcila 3 1 Paryia, 


Kinderarzt, 
ehem. Arzt im Kinder⸗Hoſpital in 88. 


Machen Sie 
einen Verſuch 
mit Caffee Sanitas 
ng — 2 laut ad = 


tember 1893 mnier Ar 247. 
neberall zu haben. 


Dr. K. Laurenty, 
Ede Zielona ⸗ und Wölezauska⸗Straße 
Haus Schulz, 


empfängt Vormittags von 11—1, Nachm. 
von 3—5. 


Schreibmaterial, 
Schulhefte, 
Zeichenutensilien, 
Reisszeuge, 

Conto- Bücher, 
bruckarbeiten aller Art. 


Karl Wolf. Dzielna 5. 
- Emil Joseph, 


Tapezierer & Decorateur. 
Polſtermöbel⸗Niederlage. 
Ozielna-Straße 34. 


— 


Alfred Richter, 
Tapezierer und Decorateur, 
Telrikauerſlr. At. 163, Haus Maſichi, 


empfiehlt ſich zur Ausführung ſämmtliche 
in dieſes Fach ſchlagenden Arbeiten. 


die 5 ezial Fahrt von Heldſchanken 
Stanıstaw Baumgart, 
Warſchau, Grzybowska Nro. 62. 


Die Geldſchränke meiner Fabrik wurden 
im Jahre 1865 einer Feuerprobe in Anweſen · 
heit der Behörden und Fachleuten unterzogen. 


A. Timofiejew, 
Aelteſter Feldſcheer! 
Potudniowa Nr. 6. 


Zahn⸗Arz t { 
Zofia Schwarz-Bernstein 
wohnt jetzt Perrifauerjtr. 121, Haus 
Hamm. 
Lekarz-Dentysta 


Zofia Schwarc-Bernstein 


nwiesska wi. Pivtrkowsku Nr. 121, dom 
a matac um 


erden ſchadhafte Zähne plombirt, kunſtliche 
Zähne mit * — ohne Gaumen platte bei maßigen Preiſen 
angefertigt und ſchlechtſißzende Geviſſe umgearveiterr 


Bei Zahnarzt m. napian, 


unter Mittwirtung eines kungjähr igen Aſſiſtenten Herrn 
A. Böcke. wolipniowaftrage Nr. 5 2. Etage 
Front. Zähne werden ſchmerztos unter Anwendung von 


localen Anaſtheticum gezogen. 
Für um von 8—9 uhr Morgens unent⸗ 
geltlic. 


Dr. Litiwin, 


Spectalarzt 


1 für Haute und e ee e 


40, al 5 
Petrikauer-Straße Nr. 59. 
Enpjasgstunden von 9—11 Vorm. 

und 6—8 Nachmittags. 


Auch empfehle ich mein auf's 
äußerſte aſſortirtes Lager in allen Tuch⸗ 


mirteſten Fabriken des In⸗ und Aus⸗ 


und Kleiderſtoffen aus den renom⸗ 
landes. 


Tüchtige Arbeiter 
ir Cottonmaſchinen können ſich 
% Markus Holtz & Co., 


Strumpffahtit 
Kalisch. 


— — — — 


| Szperling, Wahren & . 


Warſchan — — Swiat Nr. 8, 


empfehlen 
Deelmal', Sentifimale u. Brücken⸗Maa gen 
zu den billigſten Preiſen en⸗gros und 
ensteiail, (10 — 9 


Ein 1 
und ein Port et 


fi den dauernde und lohnende Beichäfis 


u g. 
J. Stüldt Appreturanſtal'. 


Durch das Ableben de Seren O. Kuszerr- 
ski verhindert, meine Lehrjahre in feinem Ges 
ſchäfte zu beendigen, ſuche in einem ähr lichen 
Geſchäfte anderweitige Stellung. 

Näheres bei C. eg 1 
niaflraße Nr. 36, Offieine 

Eduard 1 Tuierling 


Reißzeuge 


(Gerlachsche) 


Und alle anderen Ag in großer Auswahl be 


A. Diering, Optiker. 
L. Kochanskı, 


Nawret Nr. I. 
Großes Lager von eee Glas⸗ 
und Lampen in re er 
ne zu billigſten Preiſen, 5 
mich dem geehrten Publikum empfehle. 


R. Stern's Conditorei 
3 5 ſich jetzt Petrikauer⸗Straße Nr. 107, 
à-vis dem Palais des Herrn Heinzel. 
— werden prompt ausgeführt. 
Zwei Billarde ſtehen zur Verfügung (Py⸗ 

ramiden⸗ und Garambol-Billard, 


Die Befikerin des Mode Nagazins 


Grüne⸗Straße Nr. 5, Haus Röder, 
iſt aus dem Auslande zurückgekehrt u. empfiehlt 
eine große Auswahl von Hüten nach den neueſten 
Facons. Hüte werden auch zum Umarbeiten 

angenommen. 


W. Kossel, 


Fabrik von Herren⸗, Damen⸗ und Kin⸗ 
derwäſche. 
Petrikauer⸗ Straße 38, 
Haus Tennebaum. 
M. L. Aronson, 
Zahnarzt, 
Petrikauer Tögegenub.d. Konditorei Roszlonsti 
Heilt Krautheiten der Zähne und der 
Mundhöhle, Einſetzen von k en 
Bahnen und Plombixen mit Gold nach der 
neuſten amerituniichen Methode. 


Dr. med. Si. Markowski, 
Augenarzt, 
wohnt jetzt 
Benedikten⸗Straße Nr. 1, (Ecke 

Petrikauerſtr), Haus Kretſchmer. 


Öchnellpressendruck von Leopold Zone, 


